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Die berühmte Tragödin - 


Wegen Preßvergehen. 


Gefängnisbild in einem Aufzug. 


„Was deutſche Redakteure fin, die 
ſollten, wenn ſie ſich auf ihren Beruf 
vorbereiten, auch lernen, wie man mit'n 
Scheuereimer umgeht ... un mit'n Auf⸗ 
wiſchlappen ... un mit der Müllſchippe.“ 

(Der Gefangene Naumann in „Wegen 
Preßvergehen“. Seite 12.) 


Regie- und Soufflierbuch mit vollſtändigem 
Szenarium. 


Dorwort. 


Spaßhaft zumeiſt behandle ich in meinem Ein⸗ 
akter „Wegen Preßvergehen“ Dinge, die kein Spaß 
ſind. Unſer Deutſchland hat für hundert kleine Sachen 
hundert große Geſetze — ein Strapvollzugsgeſetz bei 
Vergehen der „Großmacht Preſſe“ beſitzt es noch nicht. 

Im Publikum freilich dämmern vom Strafvollzug 
bei „Preßvergehen“ ziemlich roſige Vorſtellungen. 
Danach iſt die Zelle eines ſolchen Gefangenen eine Art 
„fideles Gefängnis“, etwa ein behaglich möbliertes 
Zimmer, womöglich mit elektriſcher Glocke, auf deren 
Klinglingling der dienſttuende Gefangenwärter herbei— 
ſpringe . 

„Herr Doktor befehlen?“ 

„Na, Verehrteſter, was eſſen wir heute Schönes?“ — 

Weit gefehlt! ... Beſucht einmal einen Schrift⸗ 
ſteller im Gefängnis, falls ihr hineingelaſſen werdet! 
Seht den gediegenen Jſolierflügel, betretet die eijen- 
ſtarrende Zelle, nippt von der famoſen Gefängnisſuppe — 
und ihr werdet wiſſen, daß bei „Preßvergehen“ der 
Strafvollzug derſelbe iſt, wie bei gemeinen Verbrechen. 

Noch mehr!... 

Der vergeckte Raufbold, welcher ſeinen Gegner im 
Duell niederſchießt — deutſch geſagt: der einen Mord 
begeht — verbringt ſeine Strafzeit auf irgend einer 
romantiſch gelegenen Feſtung, von welcher ihn vielleicht 
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baldige Begnadigung erlöſt .... Der Mann der 
Feder, der etwa nur „formell“ fehlte, weil er aus 
vollſter Ueberzeugung eine ſchlimme Sache mit dem 
richtigen ſchlimmen Ausdruck bezeichnete, büßt ſein Ver⸗ 
gehen unter Verbrechern. 

Leute, deren Pflicht es iſt, über ſolche Mißſtände 
nachzudenken und Wandel zu erſtreben, ſollten ſich dieſer 
Pflicht manchmal erinnern .... Alle Autoritäten auf 
dem Gebiet des Gefängnisweſens teilen meine Anſicht. 

So beſchäftigt ſich das nachſtehende „Gefängnis 
bild“ mit einem hochaktuellen, überaus wichtigen Thema. 

Das gezeichnete Milieu iſt abſolut echt; die Stu⸗ 
dien dazu habe ich während einer längeren Gefängnis⸗ 
ſtrafe „wegen Preßvergehen“ im großen Berliner 
Gefängnis Plötzenſee gemacht. 


K. B. 


Perſonen. 


Dr. Heini Walldorf, Chef⸗Redakteur einer großen N 


Naumaununn = 
Senn 8 
Findeiſen 3 


Schmiedecke, Kalfaktor des Gefengenmärtens: n 
Walldorf: Bonvivant. — Mitte Dreißig. Jovial, überlegen. Eleganter 


Promenadenanzug. 
Naumann: Ende Dreißig. Kurzer Stoppelbart. Spricht durchweg lebhaft. 
Schrader: Ernſte Charakterrolle. — Fünfziger. Graumelierter, ver⸗ 


wilderter Vollbart. Spricht durchweg langſam. 
Findeiſen: Mitte Zwanzig. Bartlos. Schlau. Sehr beweglich. 
Schmiedecke: Zwanziger. 
(Naumann, Schrader, Findeifen, Schmiedecke in Sträflingskleidung: 
grober grauer Leinwandanzug, geſchorener Kopf. Kalfaktor Schmie⸗ 
decke über der Sträflingskleidung eine dunkle Arbeitsſchürze.) 
Ein Gefangenwärter. — (Ende Fünfzig. Kurzer grauer Vollbart, 
marttaliſcher Schnauzbart. Grobes Auftreten. Uniform: dunkelblauer 
Rock mit blanken Knöpfen, roten Aufſchlägen, rotem Kragen und roten 
Achſelklappen. Säbel. Stets ein großes Schlüſſelbund in der Hand.) 
Der Oberaufſeher. — (Vierziger. Strammes, militäriſches Auftreten. 
Uniform wie der Gefangenwärter, nur mit Auszeichnung der höheren 
Charge.) 
Der Gefängnisgeiſtliche. — (Mitte Dreißig. Schwarzer Gehrock.) 


Zwei Soldaten von der Gefängniswache. — (Mititär-uniform. 
Gewehr mit aufgepflanztem Seitengewehr.) 


Ort der Handlung: Zelle Nr. 190 
in einem norddeutſchen Kreisgefüngnis. 
Zeit: Gegenwart. 


Rechts und links vom Zuſchauer. 


Selbſtverſtändlich find die kleingedruckten Perſonenbeſchreibungen 
bei Fertigſtellung des Theaterzettels fortzulaſſen. 


Zellentür 


7 = Zwei übereinander 
Waſch⸗ Überzieher u. liegende Wandbretter 
ſtänder Zylinderhut — 
D =\ 4 
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Souffleur. | 


Zelle Nr. 190 in einem norddeutſchen Kreisgefängnis. 


Kahle graue Wände. Der Kaltbewurf hie und da abgefallen. — An 
der rechten Wand: Mitte oben ein quadratiſches, ſtart vergittertes Fenſter, 
durch welches das Licht, ſowie vom Zuſchauerraum her, auf die Bühne fällt. 
Das Gitterfenſter in ſolcher Höhe, daß der Gefangene, welcher hinausſehen 
will, auf den darunter ſtehenden Tiſch ſteigen muß. Hinten eine markierte 
1 heraufgeſchloſſene oder gemalte Schlafpritſche.— An der hintern Wand: in 

der Mitte eine Tür mit einer ſich öffnenden Klappe zum Hereinreichen des 
Eſſens. Rechts davon Wandbrett mit der Gefängnisbibliothek: Neues Teſtament, 
Geſangbuch, ein blaues Heft: die Gefängnisordnung. Darunter ein anderes 
Wandbrett mit drei ſchüſſelartigen Blechnäpfen und Löffeln. Links von der 
Tür: in der Ecke ein Eiſenſtänder mit einem Waſchbecken, Krug und Handtuch. 
Daneben hängt an der Wand der elegante Überzicher und Zylinderhut des 
Dr. Walldorf. — An der linken Wand: zwei Schlaſpritſchen. Vorn Tiſch 
mit Sitzſchemel (ohne Lehne) für Dr. Walldorf. Darauf zwei Bücher. — 
Der Tiſch an der rechten Wand unter dem Fenſter: größerer Arbeitstiſch 
für die Sträflinge Naumann und Schrader mit zwel Sitzſchemeln (ohne 
Lehne). Auf der linken Seite des Tiſches ein Haufen künſtlicher Blumen, 
aus welchen Naumann im Verlauf des Stücks einen auf dem Tiſch liegenden, 
bereits angefangenen Totenkranz arbeitet, der gegen Schluß des Stücks (im 
11. Auftritt, in welchem Dr. Walldorf von ſeinem Theatererfolg lieſt) fertig 
fein muß. Auf der rechten Seite des Tijches Holzſoldaten, welche Schrader 
im Verlauf des Stücks anſtreicht; daneben Farbentöpfe, Pinſel, eine Flaſche 
mit Polierſpiritus. 
Es iſt gegen Mittag an einem Frühlingstag. 


— ne 


FIIR] 


Erſter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Kalfaktor Schmiedecke. 
(Naumann und Schrader ſind mit dem Aufräumen der Zelle beſchäftigt. 
Der fie beauſſichtigende Kalfaktor lehnt in der halboffenen Zellentür.) 


Naumann (in der Hand einen Schrubber, mit dem er einen auf 
dem Boden liegenden Aufwifchlappen hin⸗ und herſchiebt. Daneben ein Eimer 


mit Waſſer. Indem er weiter arbeitet) So... jo... Hübſch 
poliert, geputzt un blank gemacht! ... Reinlichkeit, das 
is die Hauptſache in der Welt! ... Nu kriegt die olle 


Gefängniszelle 'ne ganz andre Viſaſche! .. 

Schrader (indem er weiter vorn mit einem kleinen Handfeger und 
einer Müllſchippe auf dem Boden herumtkriecht und fegt) Natürlich — 
wenn fie heute ſchon zum zweiten Mal reingemacht 
wird! ... Geſchimpft hat der olle Onkel Gefangen⸗ 
wärter wie 'n Rohrſpatz. Die Zelle wär' der komplette 
Schweineſtall ... in Miſthaufen wär' niſcht dagegen. 

Kalfaktor Schmiedecke (näher tretend, jovial) Na, vorwärts, 
Kinder .. . vorwärts! ... keine lange Predigt machen! 
(Unter den Tiſch deutend, zu Schrader) Schrader, da unten auch 
was rumpolieren! ... (Weiterhin zeigend) Un auch da... 

Schrader (egend) Machen wir! ... Machen wir! 

Kalfaktor (nach einer Ecke deutend, zu Naumann) Un hier hat 
ſich auch noch 'n Schmutzhaufen verkrochen ... Vor⸗ 
wärts, Naumann! 

Naumann (wiſchend) Alles kommt weg... (Aergerlich) 
Verflixte Zellenreinmacherei! ... Un dazu waren wir 
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noch nich mal an der Reihe! (mit Nachdruc) Der Doktor 
is dran! 

Schrader (mit Nachdruck) Jawohl, der Doktor is dran! 

Kalfaktor. Da müßt ihr eben mal für den Doktor 
rein machen. 

Naumann (pöttiſch) So 'n Redakteur kann wohl 
hübſche Artikel ſchreiben für ſeine Zeitung — aber 'ne 
Zelle ſcheuern — nee, das kann er nich! 

Kalfaktor (wichtig) Er wird's bei uns ſchon noch ler⸗ 
nen — verlaßt euch drauf! 

Naumann (mit Nachdruck) Was deutſche Redakteure fin, 
die ſollten, wenn ſie ſich auf ihren Beruf vorbereiten, 
auch lernen, wie man mit 'n Scheuereimer umgeht 
un mit 'n Aufwiſchlappen ... un mit der Müllſchippe. 

Kalfaktor (acht) Ja, das müßten die Redakteure 
lernen! ... Aber keen' Aufenthalt! Sauber muß die 
olle Zelle jein — man muß 'n Biefſtück davon eſſen 
können! 

Schrader (aufhorchend, wehmütig) Biefſtück? ... ei wail 
. . . Erſt eens haben! 

Kalfaktor. Ja, eſſen un faulpelzen — das is bei 
euch Kerlen die Hauptſache. 


Naumann (jeine Arbeit unterbrechend) So? .. Mach dem 
Arbeitstiſch deutend) Wir machen wohl niſcht? ... Ich mit 
meine Totenkränze ... un mein Kollege mit ſeine Holz⸗ 


ſoldaten? ... Ganz gediegene Gefängnisarbeit 

Kalfaktor (tritt an den Arbeitstiſch, hebt den angefangenen Toten⸗ 
kranz in die Höhe; zu Naumann, bewundernd) Huh . . das reine 
Blumenmädchen bijte. 

Schrader (die Arbeit unterbrechend, nach dem Tiſch deutend, wich⸗ 
tig) Un ich erſt mit meine Soldaten ... 'ne ganze 
große Armee 

Kalfaktor. Junge, was machſt du denn eigentlich jetzt? 
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Schrader (wichtig) Der ganzen Mannſchaft neue Uni⸗ 
form anſtreichen .. 

Naumann (an den Tiſch tretend) Er hat die Leute famos 
'rausgepußt ... wie zur Parade ... (tommandierend, hu⸗ 
moriſtiſch) Ganzes Bataillon — vorwärts! 

Kalfaktor (auffahrend) Kinder, um Gotteswillen. 
keine Faulenzerei! Sonſt, wenn der Alte kommt, legt 
er wieder los mit ſeinem Geſchimpfe ... das is nich 
von Pappe 

Schrader (indem er weiter fegt, brummig) Ja, vorwärts 

immer vorwärts .. keinen Augenblick ausſchnau⸗ 
fen .. . Nur immer ſchuften ... un ſchuften ... un 
ſchuften 

Kalfaktor. Sonſt ſchimpft der Alte auf mich, (wichtig) 
auf ſeinen Kalfaktor. 

Naumann (motant) Ja, auf dich ... auf feinen Ad⸗ 
jutanten ... auf ſeinen Miniſter ... eerächtlich) auf 
ſeinen — Schuhputzer. 

Kalfaktor (wichtig) Auf ſeine rechte Hand! 

Naumann (verähttiih) Großkootz! Biſt gerade fo ein⸗ 
geſponſen wie wir ... bloß, daß man dich bei deinem 
„großen Poſten“ 'n bischen 'rumlaufen läßt .. . niſcht 
Weiter 

Kalfaktor (vichtig) Un daß ich alle Neuigkeiten weiß... 
(Mit Nachdruck) Da gibt 's heut wieder 'ne große Neuigkeit . 

Naumann und Schrader auflauſchend) Na? 

Kalfaktor (ſehr wichtig) Ihr kriegt heute in eure Zelle 
Zuwachs .. . noch 'n Kerl kommt rein. 

Naumann (erſtaunt) Noch eener? ... Ih... der 
Schrader un der Doktor — wir ſin doch ſchon drei 
Stück . . vollſtändig ausverkauftes Haus! 

Kalſattor. Da kommen eben vier Mann in eine 
Zelle. Vollgeſtopft wird ſie wie 'ne Sardellenſchachtel . 
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(Mit Nachdruck) Den bekannten Findeiſen kriegt ihr 'rein 
— den ſogenannten (mit Pathos) „Meiſterſchaftsmauſer“. 

Naumann (in größtem Erſtaunen, die Hände über dem Kopf zu⸗ 
ſammenſchlagend)p Was ? . .. Den Findeiſen? ... Den Meiſter⸗ 
ſchaftsmauſer? ... Herrgott, da heißt 's aber, ſich zu⸗ 
ſammennehmen! Der mauſt für zehne! Der ſtibitzt noch 
in der Zelle Sack un Pack . . . Nee ſowas! Der Meiſter⸗ 
ſchaftsmauſer! Der Meiſterſchaftsmauſer! 

Kalfaktor (ſich umguckend) So — nu wär' die Rein- 
macherei fertig. (Indem er Eimer, Beſen, Stange und Aufwifchlappen 
zuſammennimmt) Her mit dem Schwindel! Lebt wohl, 
Kinder! (Ab.) 5 
(Die Zellentür fällt mit mächtigem Gekrach ins Schloß. Schlüſſelraſſeln.) 


Zweiter Auftritt. 
Naumann. Schrader. 


(Beide ſetzen ſich an den Arbeitstiſch, Naumann links, Schrader rechts, und 
beginnen zu arbeiten. — Flottes Spieltempo.) 


Naumann (auf ſeine Blumen deutend) Heute hab' ich 'n 
ganzen Frühling von Blumen daliegen ... Totenkränze 
arbeiten un dabei im Gefängnis ſtecken — boch 'n Ge- 
ſchäft! ... Na, dann los mit der Maſchine! Indem er 
zwei Blumen ergreift und ſie an den Rohrſtab des angefangenen Kranzes 
hält) Zwei draufgelegt ... 'rumgewickelt (wickelt den Vind⸗ 
faden herum) — fertig! (Nimmt wieder zwei Blumen) Zwei drauf⸗ 
gelegt ... rumgewickelt — fertig! 

Schrader. Na, heute können ſich meine Soldaten 
freuen! 

Naumann. Warum denn? 

Schrader. Ganz neues Handwerkszeug is da. Friſche 
Munition! (Hätt die Flaſche mit Spiritus empor) Guck dir mal 
den Bottel an! 
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Naumann. Huh! Ein tüchtiger Kerl! 

Schrader. Spiritus .. aber ſchlechter ... miſe⸗ 
rabligter ... ſtinkiger ... Das nennen die Anſtreicher 
— Polierſpiritus ... aus der Tiſchlerbaracke. 

Naumann (indem er die Flaſche auf den Tiſch ſtellü) Geh' mit 
deiner Politur! Eine tüchtige Pulle Kümmel wär' mir 
lieber. 

Schrader (feufz) Mir boch. (Vertlärt) Ach, eine tücht'ge 


Pulle Kümmel! 
(Kleine Pauſe.) 


Naumann (weiter arbeitend) Alſo — der Findeiſen wird 
zu uns reingequetſcht .. . Ich ſage dir, das is 'n Kerl! 
. . . Wenn er 's Maul aufmacht, fliegt 'ne Lüge 'raus 

. oder 'ne Großſchnauzigkeit. 

Schrader (mißmutig) Wieder mit ſo 'nem Lumpen 
zuſammenſtecken! ... Rein zum Verrücktwerden! 

Naumann. Na, du kannſt doch nich lauter feine 
Kollegen haben ... (wichtig) wie mich .. . oder 'n Doktor! 

Schrader. Haſt du mit dem „Meiſterſchaftsmauſer“ 
mal zuſammen — „gearbeitet“? 

Naumann (verwundert) Bloß eenmal? .. . n' halbes 
Dutzend Mal! ... Aber davon ſpricht man nich. Wenn 
alles, was eener pekſiert hat, bekannt wäre, un jeder 
hätt in Fleck davon auf der Stirn — da täten alle 
Menſchen geſprenkelt 'rumlaufen. 

Schrader. Aber ſie werden nich alle eingeſperrt. 

Naumann. Nee. Eingeſperrt werden bloß die Dum⸗ 
men, die ſich erwiſchen laſſen ... wie ih — un du 

Schrader (mißmutig) Un die andern, die ſich nich er⸗ 
wiſchen laſſen, das ſin die „guten Menſchen“. 

Naumann (mokant) Natürlich — die „guten Menſchen“ 
.. die „ehrlichen Menſchen“ ... die „moraliſchen 
Menſchen“ — pfui Deibel! 
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Schrader (erregt, mit Nachdruc) Un ich bin unſchuldig 
im Gefängnis — ganz unſchuldig. 

Naumann (ihm nachahmend, ſpöttiſch) Bin unſchuldig! ... 
Das olle Lied kenn' ich nu auswendig; das leierſte 
Tag un Nacht .. . s hilft aber niſcht. Jetzt mußte 
brummen. 

Schrader (ſeufzend) Ich kann 's kaum noch verknuſen, 
das Gefängnis ... Manchmal denk' ich, ich komm' 
überhaupt nich' mehr ans Tageslicht ... Weißte, mir 
haben ſie 's diesmal ordentlich beſorgt ... Wenn ich 
erſt wieder frei bin — ich könnt' nachts im Wald 'n 
ganzen Sack voll Zwanzigmarkſtücker treffen . . 'n 
Sack, drei, vier Meter hoch — un keene Menſchenſeele 
brauchte dabei zu ſein .. . aber ich .. . nich rühran 
Un wenn ich noch ſoviel Hunger hätt' ... (Mit Nachdruck) 
Aber diesmal — da bin ich unſchuldig — ganz un gar 
unſchuldig! 

Naumann. Heute hat dich's aber ordentlich gepackt 

. Siehſte, du machſt dir das alles zu ſchwer ... 
In ſo'm Gefängnis — da muß der Menſch dumm ſein 


2% faul ſein un- gefräß is 
Schrader (höhniſch) Gefräßig! ... Wenn mer niſcht 
zu freſſen hat ... un faul, wenn der olle Gefangen- 


wärter immer wie mit der Peitſche dahinter ſteht! 
(Parodierend) „Vorwärts, ihr faule Bande!“ 

Naumann (überlegen) Weißte, das is 'n „Streber“: 
frech gegen die Untergebenen un tief gebuckelt gegen die 
Vorgeſetzten ... Argert fi) immer, daß er noch (mit 
einer Geſte nach dem Kragen) keinen blanken Knopp an den 
roten Kragen hat. 

(Kleine Pauſe. — Beide arbeiten.) 

Schrader (freudiger) Ei, wenn ich wieder frei bin!. 

In 'ne paar Jahren — grade zu Weihnachten, hab' ich 
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ausgebrummt. Wird ſich meine Olle freuen, wenn ich 
mich unterm Chriſtbaum niederkauere un mich ihr be⸗ 


ſchere! ... Philoſophierend, wie für ſich redend) Aber bis dahin 
. . Ach, es is 'n Jammer! .. . aufhängen könnt' man 
ſich! .. . (Mit Nachdruck, erregt) Wenn man wenigſtens die 


ganze Mifere vertrinken könnte! Wenn man auf 
das ganze Elend 'n Schnäpschen draufſetzen könnt' — 
in Schnäpschen! (entzückt) Auf 'n nüchternen Magen 
in Schnäpschen! (Begeistert) Das Schönſte, was man 
haben könnt' im Gefängnis, wär' — 'n Schnäpschen! 
(Steht auf, geht nach vorn) Wenn ich dran denk ... wie's 
ſein könnt', wenn ich jetzt in der Freiheit 'in Schnäpschen 
'runtergießen könnt'! (Verzücckt, als ſehe er eine Viſion) Da tret' 
ich in 'ne Deſtille ein, ſtell' mich an den Schenktiſch hin 

. „August, 'n Schnäpschen!“ ... Gleich bringt er 
in Hemdärmeln das Schnäpschen gebracht ... Un nu 
ſteht es vor mir (Immer verklärter, die Worte mit der entſprechen⸗ 
den Geſte illuſtrierend) Dann greif' ich zu ... dann trans- 
portier' ich's ans Maul... dann — (indem er das Hinunter⸗ 
ſtürzen nachahmt) o Seligkeit, wupp' ich's hinunter. (Streicht 
den Bauch) Aah — das hat geſchmeckt! In Etſtaſe) Ich 
könnt' 'n Haus anbrennen für 'n Schnäpschen! 

Naumann (rocken) Schafskopp! Kannſt doch gleich 
ſelber eens machen — (ihn parodierend) „een Schnäpschen“. 

Schrader (überrascht) Selber machen? ... Als wie ich? 
.. . Wie denn? 

Naumann (nach der Flaſche deutend) Na, was haſte denn 
da in deiner Flaſche, wenn du deine „Armee“ anſtreichſt? 

Schrader. Das is Spiritus .. oller, ſchmutziger 
Polierſpiritus. 

Naumann. Spiritus! Der Geiſt is alſo vor⸗ 
handen, und der is in jedem Spiritus immer dieſelbe 
Schoſe ... Alſo — ſauf' los! 
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Schrader. Biſt wohl verrückt? 
nich die trübe Tunke ſaufen? 

Naumann. Da machſte ſie eben rein, die trübe 
Tunke ... Reinlichkeit is bei ſo'n Schluck die große 
Hauptſache! 

Schrader (nimmt die Flaſche, ſchüttelt fie. Indem er fie hochhält) 
Die Tunke — rein machen? ... Wie denn? 

Naumann (trocken) Mit'n Filter. 

Schrader. Aber haben — 'n Filter! 

Naumann. Ejel! (mit Nachdruc) Deine Jacke is 'n 
Filter ... Gieß den Götterſaft durch'n Jackenzipfel un 
das Schnäpschen is fertig. (Indem er einen Blechnapf vom 
Wandbrett holt, ihn auf die Tiſchecke ſtellt und einen Zipfel ſeiner Jacke 
mit beiden Händen über den Blechnapf hält) Siehſte — fo! .. . 
Nu gieß mal los! 

Schrader (während er die Flaſche öffnet, einen Teil des Inhalts 
über den Jadenzipfel gießt, durch welchen der Spiritus in den Blechnapf 
ſickert, ungläubig) Na, da bin ich doch neugierig, was das 
für 'ne Panſche wird! 

Naumann. Ein Göttertrank! ... Der kann 'nem 
Geheimrat gut ſchmecken ... So — noch 'n bischen 
Fertig! (aäßt den Jackenzipfel los, hebt den Blechnapf empor, guckt 
hinein) Großartig! ... (Gegeiſtert) Silberklar un ſonnen⸗ 
hell! ... Nu probier' mal! 

Schrader (nimmt zögernd den Blechnapf, nippt) Aaah — hm 
— (nippt wieder) Donnerwetter, das hat Feuer!... (Mippt) 
Schmeckt wie — 

Naumann (pöttiſch einfallen) Pockenſtoff un Schwefel⸗ 
ſäure. 

Schrader (macht einen langen Zug, begeiſtert) Nee, die reine 
Seligkeit! 

Naumann. Schmeckt, wie 'n Kuß von deiner Ollen! 
Schrader (erregter) Gleich noch 'n Schluck! (Trintt) Ich 


Ich kann doch 


i 
E 
j 
. 


— 
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könnt' den ganzen Schwindel auf einmal auspichelnn 
Indem er nach ſeinen Soldaten zeigt) Die „Armee“ da, die mag 
durſchten 

Naumann (nach der Zellentür lauſchend) Horch! ... (Mit 
halber Stimme, haſtig) Weg mit 'm Napf! 

Schrader (fteitt schnell den Blechnapf an den alten Platz auf dem 


Wandbrett). 
(Beide ſetzen ſich raſch an den Arbeitstiſch und arbeiten.) 


Dritter Auftritt. 
Naumann. Schrader. Gefangenwärter. Findeiſen. 
Später Kalfaktor. 
(Draußen Schlüſſelraſſeln. Die Zellentür geht auf.) 


Gefangenwärter (Findeiſen vor ſich herſchiebend, barſch, grob) 
Da herein ſpaziert! Das is Ihre neue Mauſefalle! 
(Zu den andern) Hier — der Findeiſen! 

Findeiſen wergnügt) Guten Tag auch! 

Naumann (Halstaut) Guten Tag! 

Gefangenwärter (zu Naumann und Schrader) Na, ihr könnt 
wohl nicht ſtramm ſtehen, wenn ich 'reinkomme? 
(Barſch) Lümmel! 

Naumann 

Schrader 

Gefangenwärter. Wieviel hundert mal ſoll ich das 
noch ſagen, daß ihr ſtramm zu ſtehen habt, wenn ich 
komme?. Was? .. (Kommandiert) Stramm ſtehen 
Bruſt heraus! ... ach einer kleinen Pauſe, während welcher er 
die Gefangenen energiſch firtert) Rührt euch! 

— (treten zurüd). 

Gefangenwärter (an den Arbeitstiſch tretend) Mir ſcheint, bei 
eurer Arbeit geht's wieder mal hübſch mit der Schneckenpoſt. 

2 


(fahren in die Höhe, ſtehen ſtramm). 


Wegen Preßvergehen. 


Naumann (ärgerlich) Ich bin immer fleißig. 
Gefangenwärter. Wie lange baſteln Sie denn ſchon 
an dem bischen Totenkranz rum? ... Eh' der fertig 
wird, kann einer zweimal ſterben. Was? 

Naumann (devot) Ich hab' kaum angefangen, arbeite 
noch nich lange — 

Gefangenwärter (die letzten Worte Naumanns nachahmend) Noch 
nich lange ... (barſch) „Zu Befehl!“ — haben Sie zu 
antworten. 

Naumann. Zu Befehl! 

Gefangenwärter (zu Schrader) Solche Faulheit hat auch 
Sie mit Ihren Soldaten angeſteckt, Gefangener 
Schrader ... Wann is denn die neue Uniform endlich 
fertig geſtrichen? 

Schrader (dem der Pollerſptritus zu Kopf zu fteigen anfängt, mit 


den erſten Anzeichen einer beginnenden Betrunkenhelt — einer Betrunkenheit, 
die ſich im Verlauf der folgenden Szenen beſtändig ſteigert) 


Zu Befehl, Herr ... Herr ... Oberaufſeher! 

Gefangenwärter (ärgerlich) Bin ich noch nich! .. 
Kann's aber noch werden! 

Schrader. Un ich bin — unſchuldig. 

Gefangenwärter. Schwatzen Sie immer noch das 
dumme Zeug? (Mit Nachdruc) Wenn Sie erſt bei uns fin, 
fin Sie ſchuldig. Baſta! ... Woll'n Ihnen ſchon 
Ihre Unſchuld noch austreiben! (Zu Findeisen, grob) Un 
Sie, Findeiſen — Ihre Arbeit kommt fpäter rein 

Findeiſen (tramm Stellung nehmend, echt militäriſch) Zu 
Befehl! 

Gefangenwärter (aß). 

(Die Zellentür fällt mit Krachen ins Schloß. Schlülſſelraſſeln.) 

Findeiſen (verläßt die ſtramme Stellung, geht nach der Bellentür, 
macht dem Gefangenwürter eine lange Naſe nach, halblaut) Bäh—! 
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Vierter Auftritt. 
Naumann. Schrader. Findeiſen. 
Findeiſen (tritt auf Naumann zu, reicht ihm die Hand, jovial) 


Bruder, da wär'n wir wieder beieinander ... Haben 
uns lange nich geſehn ... 
Naumann. Ach, lange nich . .. Aber — man trifft 


ſich immer wieder im Leben. 

Findeiſen. Nu wollen wir uns hübſch vertragen. 
(Auf Schrader deutend) Wie heißt denn der Kamerad? 

Naumann. Das is unſer lieber Schrader. 

Findeiſen. Alſo, du biſt der Schrader. Sehr 
angenehm. Freut mich ... Sagt mal, wie ſteht's 
denn bei euch mit 'm Arbeiten? 

Naumann. Ich hab' ſchon alles gearbeitet im 
Gefängnis ... Ich hab' Düten zuſammengeklebt. Ich 
hab' Wolle gezupft. Ich hab' Kaffeebohnen und Erbſen 
geleſen. Ich hab' Notizbücher geheftet. Ich hab' Korjett- 
ſtäbe zuſammengeſetzt für die ſchönſten Korſette ... Un 
jetzt — bin ich — Fabrikant in Totenkränzen. 

Findeiſen (begeiſtert) Ein Genie! (Zu Schrader) Und was 
machſt du? 

Schrader (trocken) Ich — ſtreich' — Soldaten an. 
(Arbeitet. ) E 

Naumann (humoriſtiſch) Der muß die Armee lackier'n 
un 's Militär ausbeſſern. 

Findeiſen. Kinder, was habt ihr denn ausgefreſſen, 
daß ſie euch — hopp genommen haben? 

Naumann. Ach, da is die ſogenannte Ehrlichkeit. 
Keine Kunſt, ein „ehrlicher Kerl“ zu ſein, wenn Geld 
genug in der Taſche klimpert un der Fettbauch 'n guten 
Schweinebraten verdaut! (Mit Nachdruc) Aber wenn man 
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hungert un friert — da is die Ehrlichkeit 'n teures 
Vergnügen. 

Findeiſen (überlegen) Da muß man eben ſein Glück 
verſuchen: da muß man ſpielen, ſchachern, zur — Börſe 
laufen oder — (mit bezeichnender Geſte) gleich direkt ſtehlen. 

Naumann deertraulich) Siehſte — un da hab' ich mal 
beim Hofjuwelier 'n Diamantſchmuck gekauft — (ſcchelmſſch 
wie niemand im Laden war.“ 

Findeiſen (verftändnisvon) Verfluchter Diamantſchmuck! 
Wo is er denn hingeraten? 

Naumann wichtig) Den trägt vielleicht ne Baroneſſe 
um den Schwanenhals — (Heintaut) un ich — ſtecke hier 
im Loch. a 

Findeiſen. So'n Pech! .. . (gu Schrader) Un du? 

Schrader (lebhaft) Diesmal haben ſie mich ganz un⸗ 
ſchuldig verknackt ... Mein Rechtsanwalt hat in der 
Gerichtsverhandlung zum Gerichtshof hingepredigt: 
(pathetisch) „Wenn Sie den verurteilen, begehen Sie einen 
Juſtizmord! ... Was aber der Staatsanwalt is, der 
meinte, ich gehörte zu den „Unverbeſſerlichen“. Un da 
hat das Gericht einfach den Juſtizmord begangen 
(Mit erhobener Stimme) Aber unſchuldig bin ich, wie die liebe 
Sonne! 

Findeiſen Hirn) Sehr ſchön. Wenn man aber erſt 
hier ſteckt, da ſteckt man .. . (gu Naumann) Wie lange 
haſte denn noch zu ſtecken? 

Naumann. Von jetzt ab, bald mittags zwölf Uhr 
— gerade noch (mit Nachdruc) drei Jahr, zwei Monate, 
neun Tage, fünf Stunden. 

Findeiſen. Brrrl 'n hübſcher Fetzen! (Zu Schrader) 
Un du? 

Schrader (nachdentend)p Een Jahr — un 'n halbes... 
un noch 'n halbes — (mißmutig) ach, ich zähl' gar nich 
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mehr ... Wenn's vorbei is, wer'n ſie mich wohl 'raus⸗ 
ſchmeißen. 

Naumann (wichtig, mit Nachdruck zu Findeiſen) Wenn du 
aber erſt weißt, wer noch da is 

Findeiſen (auflauſchend) Wer denn? 

Naumann (nach dem Ueberzieher deutend) Guck mal dorthin! 

Findeiſen (verblüfft) Wa— s? Ein Zivilrock? ... Un 
ein Zylinderhut? .. Wem gehört denn die feine 
Lumperie? 

Naumann (wichtig) Einem Chefredakteur ... einem 
Doktor ... einem Schriftſteller. 

Findeiſen (humoriſtiſch) Un der is mit euch Schwefel⸗ 
bande zuſammengeſperrt? 

Naumann (elbſtgefällig) Er fühlt ſich aber ganz mollig 
bei uns, der Doktor. 

Findeiſen. Wenn's nich anders geht ... Un ſo'n 
ſchönen Rock hat er? ... Das verſteh' ich nich. 
Ich hab' ſchon manche Gefängniszelle geſehen; aber ſo'n 
Rock hab' ich noch nich drin getroffen... Wo is er 
denn jetzt, euer Doktor? 

Naumann. Unten auf'm Hof. Er ſchraubt ſeinen 
Spaziergang 'runter ... zwiſchen die Mauern 
immer (mit der Hand einen Kreis ziehend) im Kreis herum 
im Kreis herum. 

Findeiſen (erftaun Alleine? 

Naumann. Mutterſeelenalleine ... im Kreis herum 

im Kreis herum, 'ne ganze Stunde lang ... Mit'n 
andern laſſen ſie'n nich zuſammen laufen. Er könnt' 
doch vielleicht jpäter was ſchreiben über den — Hammel⸗ 
herdenſpaziergang! 

Findeiſen (eifrig) Un hernach kommt er (üser die Zelle 
deutend) hier 'rein? 

Naumann. s kann gar nich mehr lange dauern. 
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Findeiſen (ſehr vergnügt) Eine ganz großartige Nach- 
barſchaft habt ihr da ... un dazu bin ich noch 'rein⸗ 
geſchneit! Donnerwetter, wir vier ſin 'ne Muſterzelle! 
. . . Un was arbeitet denn euer Doktor? 

Naumann (bedauernd) Erſt hat er Federn gezupft. 
Dann hat er Rohrſtühle geflochten — 

Findeiſen (einfallen) O weh, die weichen Hände! 

Naumann. s war 'n Elend, ihm zuzuſehen . 
zum Erbarmen! ... Der Kerl brachte niſcht fertig. 
Ich hab' ihm oft 'n bischen geholfen, weil der Alte 
immer über Faulenzerei ſchimpfte. 

Findeiſen. Nu is die Rohrſtuhlflechterei alle? 

Naumann. Ja, er hat Krakehl gemacht.. un 
da hat er die Erlaubnis gekriegt, daß er 'n bischen 
für ſich ſchreiben darf. Das fliegt'm leichter aus'n 
Fingern. 

Findeiſen. Wie lange hat er denn zu brummen, 
der Doktor? 

Naumann. Im ganzen lumpige neun Monate. 

Findeiſen (erſtaunt) Bloß neun Monate! Wegen einer 
Bagatelle von neun Monaten ſollten ſie den gar nich 
in eure Zelle 'reinlafjen . . . die neun Monate könnte 
er vorn beim Portier abmachen ... Tuhſte den Doktor 
duzen oder ſiezen? 

Naumann. Für mich is der Doktor 'ne große 
Reſpektsperſon, un darum tu' ich ihn — ſiezen. 

Schrader. Un eins hat er nich wie wir. (Mit beiden 
Händen auf feinen Sträflingsanzug klatſchend)' So 'ne Sträflings- 
uniform hat er nich. 

Naumann. Un dem haben ſie auch die ſogenannte 
— Ehrenrechte nich abgeknöppt. 

Findeiſen (überraſcht) Nich mal die Ehre abgeknöppt? 
. . Warum brummt er denn? 
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Naumann (fi erhebend, mit Nachdruck) Der hat etwas 


geſchrieben ... (wichtig) un das hat manchen Leuten 
nich gefallen. 

Findeiſen (lachend) Bloß was geſchrieben? ... Herr⸗ 
gott, ſeid Ihr alle beide dumm! ... Für's Schreiben, 
da wird in unſerer aufgeklärten Zeit niemand ein⸗ 
geſperrt. 


Schrader (vichtig) Aber der hat in die Zeitung ge- 
ſchrieben . .. hat ein Buch geſchrieben 

Findeiſen. Nee — dafür wird niemand eingeſperrt 

.. Eifrig, als ob ihm plötzlich ein Licht aufgehe) Jawohl — ge⸗ 


ſchrieben kann er haben: — (mit Nachdruc) quer ges 
ſchrieben. . un dann beſchummelt ... ich kenne 
das. 


Naumann (tritt an den Tiſch des Dr. Walldorf, nimmt ein 
Buch) Aber da is ja eins von ſeine Bücher. (Lieſt das 
Titelblatt, laut, pathetiſch) „Gedanken über den Fortſchritt der 
Menſchheit. Von Dr. Heini Walldorf“. 

Schrader. Ja, un für's Theater hat er ooch was 
gemacht .. . 'n Stück: „Freiheit“ heißt es — oder 
ſowas! 

Findeiſen (indem er das Buch Naumann aus der Hand nimmt) 
Zeig mal her! (Lieſt für ſich. Humoriſtiſch) „Gedanken über 
den Fortſchritt der Menſchheit.“ (Motant) Fortſchritt der 
Menſchheit! ... Ein berühmtes Buch ... ein groß⸗ 
artiges Buch! Indem er ſich umguckt) Wo is denn Euere 
Gefängnisbibliothek? (erblict das Wandbrett mit Büchern) Ah 
— da Indem er zum Wandbrett geht) Stellen wir das — 
berühmte Werk in die Gefängnisbibliothek! . .. So, 
da is die ganze Pracht! Lauter ausgewählte Bücher! 
(Indem er jedes Buch in die Hand nimmt, den Titel lieſt und es wieder 
hinſtellt) „Neues Teſtament“ ... „Evangeliſches Gejang- 
buch“ ... (mit Nachdruck) „die Gefängnisordnung“ — (ic 
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ſchüttelnd) brrr! . .. „Gedanken über den Fortſchritt der 
Menſchheit“ — (pöttiſch) vier Hauptwerke! 


(Alle lachen.) 
(Es rumort an der Klappe in der Zellentür.) 


Naumann (nach der Tür blickend) Na, was wird denn 
das wieder? 

Schrader. Der Kalfaktor. 

(Die Klappe ſpringt auf.) 

Kalfaktor (Hinter der Tür, indem er drei Briefe durch die Klappe 
reicht, ſchreiend) Die Poſt! ... Heute großer Briefſegen! 
Jeder von der Bande hat was! 

Naumann (nimmt die Briefe. Die Klappe ſchließt ſich. Lieſt die 
Adreſſen, wichtig) „An den Strafgefangenen Auguſt Schrader“ 
(gibt ihn Schrader, der den offenen Brief entfaltet. Lieſt) „An den 
Strafgefangenen Fritz Findeiſen.“ Da haſt'n. (eieit) 
„Herrn Dr. Heini Walldorf.“ (Indem er zum Tiſch des Dr. Wall⸗ 
dorf geht und den Brief hinlegt) Den legen wir Dir hier⸗ 
her, mein Junge!... So — — (mit Nachdruch) Hübſch, 
daß man im Gefängnis keinen Brief ſelber aufmachen 
muß .. . daß ſchon alle aufgemacht fin, unten im 
Bureau... 

Schrader (göhniſch, während er in feinen Brief ſtarrt) Ich Toll 
Gerichtskoſten zahlen .. widrigenfalls Auspfändung 

Naumann. Da werden ſie hin zu deine Olle laufen 
un pfänden ... Raus mit der Kriegskaſſe aus'm blauen 
Strumpf! 

Schrader. Meine Olle, die hat keen roten Heller 
nich ... aber Kinder hat fie — 'n ganzes Fuder! 

Naumann. Da können ſie ihr 'n paar Kinder ab⸗ 
pfänden ... hätt' ſie 'n paar Eſſer weniger 

Findeiſen (nachdem er ſeinen Brief raſch überſlogen und dann 
lachend emporhält) Vom Herrn Staatsanwalt... Eine 


neue Anklage wegen Diebſtahl! Na, denn man zu! 
(Steckt den Brief ein.) f 
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Naumann. Gratuliere! ... Gratuliere! ... In⸗ 
dem er nach dem Tiſch des Dr. Walldorf geht und den dort liegenden Brief 
nimmt, geheimnisvoll) Was hat denn der Doktor für'n Brief! 


(Riecht daran) Oh, riecht wie'n ganzes Veilchenbeet. (Läßt 
die andern beiden dran riechen.) 


Schrader (riecht; verwundert) Hm—m—m! 

Findeiſen (riecht) Was Pikfeines! 

Naumann (befühlt den Brief) Da is doch auch was 
drin! 

Findeiſen (hastig) Gucken wir nach! 

Naumann (indem er eine Photographie aus dem aufgeſchnittenen 
Kuvert herauszieht und fie den andern zeigt) Ha, eine photographiſche 
Anſicht! 

Findeiſen. Ein Weibſen! 

Schrader. Die is jünger wie meine Pauline! 

Findeiſen. Gott, is die hübſch! ... Die Augen! 
Der Haarwald! Die Grübchen! Die feine Kledaſche! 

Naumann (die Photographie wendend) Hier ſteht auch was 
drauf! ie) „Meinem geliebten Heini! Deine 
Braut.“ (Lertlärt) Deine Braut! 

Schrader (Nach dem Brief deutend) O, der dicke Liebes- 
brief! 

Findeiſen (hastig) Schnell, ſchnell! Leſen! 

Naumann (öffnet den Brief, ſetzt ſich, lieſt) „Mein heiß— 
geliebter Heini!“ (Während er für ſich den Brief überfliegt und über 
den Inhalt erſtaunt ii) Ein Pracht mädel! ... Unter 
ſchrieben: „Deine Hanna“. 

Findeiſen. Lies doch vor! 

Naumann. Nich 'n ganzen Brief ... der is zu 
lang. Aber eine Stelle. (eieſt) „Als ich geſtern auf 
einer Geſellſchaft bei Kommerzienrats war, ſprachen 
Leutnant von Meuſelwitz und Baron Schletter — wenn 
auch nur im Scherz — von Dir als von einem — 
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„Sträfling“. O, welch einen verächtlichen Blick habe 
ich dieſen beiden ſeichten Witzbolden zugeworfen!“ 

Findeiſen (der über Naumanns Schulter in den Brief geguckt hat, 
bewundernd) Du, die hat Raſſe! 

Schrader. Weiter! Weiter! 

Naumann (tier) „Und was das Schlimmſte iſt, Papa 
gibt den beiden Laffen nicht ganz Unrecht. Auch er 
ſagte neulich, ein Menſch, der im Gefängnis geſeſſen 
hat, ſei keine Partie für eine Geheimratstochter. Aber 
ich ertrage alles — aus inniger, tiefer Liebe zu Dir! 
O, wenn Du dann wieder frei biſt — dieſes Wieder- 
ſehen, Du mein Einziggeliebter —“ 

Schrader. Donnerwetter! Die is keen Eiszapfen! 

Naumann (Left weiter, mit Nachdruck) „Alſo heute Abend 
wird Dein neues Schauſpiel „Freiheit“ aufge- 
führt! O, könnteſt Du im Theater an meiner Seite ſitzen!“ 

Findeiſen (troccen) Wird nich gut möglich ſein. Der 
Dichter ſitzt wo anders. 

Naumann. Der arme Kerl wird nich mal leſen 
können, wie feine — (ointier) „Freiheit“ gefallen hat. 
Zeitungen gibt's bei uns nich. 

Schrader. Na, weiter mit'm Brief! 

Naumann. Nee; ſtecken wir'n wieder 'rein! (Steckt 
den Brief nebſt der Photographie ins Kuvert, legt ihn etwas nach hinten 
auf den Tiſch) So! ... Junge, Junge, wirſt du 'ne Freude 
haben! (Begeitert) „Deine Hanna.“ 

(Schlüſſelraſſeln an der Zellentlür.) 

Kalfaktor (tritt mit einem Krug Waſſer ein. Indem er ihn in die 
Nähe des Waſchbeckens ſtellt, laut) Friſches Waſſer! .. Nu 
könnt ihr loskneipen! 

Findeiſen (geſucht höflich, mit vielen Bücklingen) Ah — der 
Herr Kalfaktor! ... Der Herr Obergefängnis rat! 
Der Herr Logenſchließer! ... Meine Hochachtung! 
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Kalfaktor em Abgehen, trocken) Hanswurſcht! (ub. Läßt die 
Zellentür angelehnt.) 

Naumann (lachend) Da haſte's . .. n Hanswurſcht biſte. 

Findeiſen (nach der Tür deutend) Der Eſel! Trägt gleich 
die Naſe eine Etage höher, (werüchtlich) weil er uns Waſſer 
ranſchleppen darf. 

Schrader. Er wird auch bald noch 'n Handtuch 
bringen. 

Findeiſen (nach der angelehnten Tür deutend, überraſcht) Na? .. 
Wird denn die olle Klappe nich wieder zu— 
gemacht? 

Naumann. Bis er's Handtuch 'rangeſchleppt hat 
— nee. 

Findeiſen. Donnerwetter, ſeid ihr noble Kerle! (mit 
Emphaſe) Dürft ſogar mal bei offner Klappe exiſtieren! 
(Geht nach der Tür, öffnet ſie etwas weiter, guckt durch die Spalte. 
Zurücckrufennd) Sie is wirklich offen! ... Na, meinethalben. 
(Kommt zurück.) 

Naumann. Mich ſtört's immer, wenn die olle Klappe 
'n paar Minuten aufſteht ... (Mit Nachdruc) Denkt der 
Kerl vielleicht, wir woll'n fünf Minuten Freiheit 
ſchinden? ... Da pfeif' ich drauf! 

Schrader. Ich ooch ... Danke ſchön für jo 'ne 
faule Freiheit! 

Findeiſen. Mir is' boch lieber, wenn alles hübſch 
verſchloſſen bleibt. Da weiß man erſt, was man für 'n 
wertvoller Kerl is ... ſowas, wie 'ne bare Million, die 
man im Geldſchrank hinter dicken Schlöſſern warm hält. 

Schrader. Ja, ganz hübſch, ſo 'ne vorſichtig ver⸗ 
ſchloſſene Zelle. Da können ſie unſereens boch niſcht 
mauſen. 5 

Findeiſen (der ſchon eine Zeitlang mit dem an der Wand hängenden 
Überzieher geliebäugelt hat, tritt hinzu, faßt ihn an) Immer wieder 
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ſticht mir der feine Überzieher in die Augen. (Begeiftert) 
Hurrjeh, is das 'ne elegante Kluft! .. Wenn man 
das Ding beim Pfandleiher verſetzen könnte — das Hals- 
abſchneiderpack müßte alle zehn Finger danach lecken .. 
Für den kriegt man wenigſtens zwanzig koſchere Märker! 
(Riecht daran) Un wie er vornehm riecht! ... Der hat Blume! 

Naumann (mit einer Geſte des Stehlens) Das wär' was 
geweſen, wenn man den abends in 'ner Kneipe am 
Kleiderhaken getroffen hätt'. 

Findeiſen (Awigtig) Überzieher mitgeh'n laſſen — is 
meine Spezialität. (Indem er den Rock weiter mit den Händen 
betaſtet) So'n delikater Biſſen macht Appetit! (den Rock 
umwendend und aufmerkſamer betrachtend, bewundernd) Ganz nach 
der neueſten Mode ... mit Seide gefüttert ... Faſſon 
Bülow . . großartig geſteppt. (erblickt die Firma) Bei 
einer erſten Firma geſchneidert .. (tie): „Roſenthal & Co., 
Hoflieferanten“ ... (überragt) Ah, da is auch die Taſche! 
(Greift hinein) Verflixt, wenn da noch'n Brieftaſchl drin 
wär — un 'n paar braune Lappen drin! ... (Argerlich, 
well er nichts gefunden) Niſcht! 

(Die andern lachen.) 

Findeiſen (wichtig) Ja, wenn man jo 'ne Kluft auf'm 
Buckel hat, da läßt ſich wohl der feine Kerl ſpielen. 

Naumann (nectend) Probier's mal! ... Zieh'n mal an! 

Findeiſen (indem er den Rod vom Nagel nimmt und ihn anzieht, 
eifrig) Machen wir ſofort! (mach vorn kommend) Paßt vor⸗ 


züglich ... wie angegoſſen .. . (Sich den andern präfentierend) 
Na, bin ich nich 'n feiner Kerl? ... Der Graf von 
Pumpmerniſcht! 


Schrader. Da fehlt bloß noch der Zylinder. 

Findeiſen (ſich vor die Stirn ſchlagend) Freilich — (indem er 
den Zyltnderhut aufſetzt) der Zylinder. (Stellt ſich in Poſitur) Na 
— was ſagt ihr nu? 
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Schrader. Bravo! Bravo! 

Naumann. Der Graf is fertig. .. Nu müßteſt 
du ſo auf der Promenade ſpazieren gehen. 

Findeiſen (erregt, wie in Ekſtaſe) So ſpazieren gehen!... 
(Bitter) Hat ſich was! ... (Pauſe. Dann, mit beiden Händen ſich 
an den Kopf faſſend, aufgeregt) Ha, da kommt mir 'n Gedanke! 

ach der halboffenen Tür blickend) 'n großartiger, ſchöner 
Gedanke! (mit halblauter Stimme, ſehr erregt) Wenn ich — 
verſuchte — ſſich nach der Tür bewegend) ich glaube, es — 


wird — gehn! 
Naumann (erfjöroden) Du — mach' kein dummes 
Zeug! ... Du biſt wohl verrückt? 


Findeiſen (immer erregter, mit halblauter Stimme) Verrückt? .. 
Nee, verrückt bin ich nich — (energiich) aber in den nächſten 
fünf Minuten frei! . .. Kuraſche! Es wird gehen! 
(Humoriſtiſch) Adieu einſtweilen! (gaſch durch die Tür ab.) 

Naumann (ehr überrascht) Ah — er brennt durch. 
rückt aus! 

Schrader (indem er ſich an den Arbeltstiſch ſetzt und eifrig zu 
arbeiten beginnt) Ich hab' niſcht geſehnn . 

Naumann (fegt ſich gleichfalls an den Arbeitstiſch) Ich boch niſcht. 
(Beide arbeiten übereifrig, wie um zu zeigen, daß fie von der Flucht des 
Findeiſen nichts wiſſen.) 

(Kleine Pauſe.) 

Schrader ſängſtlich, mit halblauter Stimme) Was meinſte — 
wird der Findeiſen durchkommen? 

Naumann (uverſichtlich) Der? ... Natürlich. (Wichtig) 
Erſt geht's mit dem feinen Rock un dem feinen Zylinder 
den Korridor entlang — wie 'n vornehmer Herr... 
Dann die Treppen 'nunter ... unten über 'n Hof weg 
Niemand ahnt in ſo'm feingeſchniegelten Herrn den 
Findeiſen ... Alle denken, das is vielleicht ſowas, wie — 
(wichtig) ein Herr Inſpektor von draußen ... die Gefangen⸗ 
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wärter kennen ihn noch nich ... die nehmen Stellung 
vor ihm, greifen an die Mütze ... Un dann zum Tor 
maus... an den Schildwachen vorbei... bum, weg is er! 

Schrader (bedenklich) Wenn's aber nich jo klappt — 
jetzt am lichten, hellen Tag? 

Naumann bedenklich) Ja, dann geht die Menſchenjagd 
los ... Alles, was Beene hat, hintennach. 

Schrader (bedentlich) Un die Schildwachen mit 
Schießprügel? ... So'n Ding is ſcharf geladen! 

Naumann (bedenklich) Verflucht! Freilich... 

Kalfaktor (tommt mit drei Handtüchern, die er auf den Waſch⸗ 
ftänder legt) So — da habt ihr auch eure Handtücher. 

Naumann (netend) Haft 'n Findeiſen nich geſehen? 

Kalfaktor (überraſcht) Findeiſen? (Sich in der Zelle umſehend, 
ſehr verwundert) Weg? ... Heiliger Strohſack! 

Naumann zufrieden) Weg — un futſch! 

Kalfaktor. Der Durchbrenner wird nich weit kommen 
.. Mein' Segen hat er! (Ab.) 

(Die Tür fällt krachend ins Schloß.) 
(Kleine Pauſe.) 


Schrader (halblaut) Auf den Schreck muß ich mal 
trinken! (Geht ans Wandbrett und trintt aus ſeinem Blechnapf Polier⸗ 
spiritus) Der Findeiſen .. . (trintt) Jo 'n Kerl! ... (trintt) 
großartiger Kopf! ... tät fürn Miniſter paſſen .. 
oder fürn Kommerzienrat .. . (trinkt, ſetzt den Napf an den 
alten Platz; verklärt an den Arbeitstiſch tretend) Ah — das hat ge⸗ 


ſchmeckt! 
Fünfter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. 
(Schlüſſelraſſeln. Die Zellentür ſpringt auf. Der Gefangenwärter jchiebt 
Dr. Walldorf herein. Die Tür ſchließt ſich. Schlüſſelraſſeln.) 


Dr. Walldorf (kommt vom Spaziergang auf dem Gefüngnlshof 
zurück. Eleganter Promenadenanzug, breitkrempiger Filzhut. Mit einer 


„ 


m 
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Geſte Über die Zelle, ſehr jovial und liebenswürdig) Puh — eine Luft 
habt ihr hier — eine Luft! ... Wie in einer Wochen- 
ſtube! (nach dem Gitterfenſter deutend) Macht doch die Klappe 
auf! (Wirft den Hut auf feinen Tiſch.) 

Naumann devot, aber humoriſtiſch) Kaum hat der Herr 
Doktor auf ſeinem Spaziergang 'n bischen Luft ge⸗ 
ſchnappt — gleich macht er unſere Luft ſchlecht ... 'ne 
friſche Waldluft is es natürlich nich! 

Dr. Walldorf (in der Zelle auf und ab gehend, begelſtert) 
Draußen der herrlichſte Frühling! Alles ſproßt, blüht, 
lacht! ... (ernſt) Bei uns hier drin iſt es trüber als 
im ödeſten Winter! 

Naumann (mroniſch) Un die Pracht von den Frühling 
haben Sie ſchon unten im Gefängnishof geſehen — 
zwiſchen die hohen Mauern, wo bloß 'n eenzges ver— 
krüppeltes Bäumchen ſteht? 

Dr. Walldorf (begeiſtert) Der Frühlingshauch weht 
auch über die Gefängnismauern! 


Schrader (bei dem ſich die beginnende Trunkenheit fteigert, was die 
folgenden Auftritte hindurch an ſeiner ſchleppenden, die Worte oft wieder⸗ 
holenden Sprechweiſe zu bemerken iſt, nach dem Gitterfenſter deutend) 


Un da kriecht auch bald da oben zu uns 'n Sonnen- 
ſtrahl 'rein ... wirklich un wahrhaftig — 'n oller 
ſchöner Sonnenſtrahl! ... Der ki —ki—kitzelt jo ange⸗ 
nehm den Buckel (reist ſich den Rücken) ... das macht Spaß. 

Dr. Walldorf (zu Naumann, auf Schrader deutend, verwundert) 
Was hat denn der für närriſche Redensarten? 

Naumann. Er hat 'n bischen — Polierſpiritus ge— 
trunken un davon was in 'n Kopp gekriegt. 

Dr. Walldorf (achend) Polierſpiritus? .. . Profit! 

Naumann. Herr Doktor, haben Sie Hunger? 

Dr. Walldorf. Na, etwas knurrt mir doch der 
Magen. 

Böttcher, Tragikomödien. 8 


* 
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Naumann (zieht aus der äußern Rocktaſche eine Brotrinde, die er 
Dr. Walldorf Hinhält; treuherzig) Ich hab' 'ne Brotrinde auf⸗ 
gehoben — 

Dr. Walldorf (herzlich) Nein, danke, lieber Naumann! 
Eſſen Sie fie nur ſelber! (Gumoriſtiſch) Ich warte bis zum 
— allgemeinen Diner 

Naumann. Wenn Sie nich wollen — (Weißt selber in 
die Brotrinde) Übrigens — (wichtig) wiſſen Sie auch's neuſte? 

Dr. Walldorf (ovial) Was denn? 

Naumann (wichtig) Wir haben inzwiſchen Einquar⸗ 
tierung gehabt ... Sie is aber auch ſchon wieder fort. 
(Mit Nachdruck) Durchgebrannt! 

Dr. Walldorf (erſtaunt) Was! 

Naumann. Gucken Sie ſich mal um! Fehlt niſcht? 

Dr. Walldorf (ſſich flüchtig umguckend) Was ſoll denn 
fehlen? ... Die Bibliothek iſt da ... die Suppen⸗ 
näpfe 

Naumann. Gucken Sie ſich doch ordentlich um! 
(Nach dem Nagel deutend, an dem der Überzieher hing) Der ſchöne 
Nagel da oben 

Dr. Walldorf (verstift) Mein Überzieher! 

Naumann (nickend) — un der Zylinder boch. 

Dr. Walldorf. Wer hat denn die Sachen weggehängt? 

Naumann (veriämigt) Mitgehn hat er's geheißen, 
der Durchbrenner. 

Dr. Walldorf. Ah — ich begegnete unten auf dem 
Korridor einem feinen Herrn, der die Naſe hoch in die 
Luft ſteckte und ſtolz an mir vorüberging. Ich dachte, 
es wär' ein Gerichtsbeamter — chumoriſtiſch) der Herr 
Staatsanwalt oder jo etwas. (überrascht) Und das war 
ein Ausreißer mit meinem Überzieher und meinem 
Zylinder? 

Naumann (trocken) Ja, das war der Ausreißer. 
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Dr. Walldorf (chend) Sogar im Gefängnis beſtohlen! 

Aber den Rock muß mir der Staat erſetzen 
und den Zylinder auch. Ich darf doch wohl annehmen, 
daß mein Eigentum wenigſtens im Gefängnis ſicher iſt. 

Schrader (trocen) Mir wird keen Überzieher ge⸗ 
ftohlen . 

Naumann. Un dann is auch die Poſt angekommen, 
Herr Doktor ... (nach dem Tiſch deutend) ein Brief für 
Sie 

Dr. Walldorf (tritt an den Tiſch vorn lints; ſehr erfreut) 
Oh —1 u den andern) Nun laßt mich in Ruhe! Jetzt 
leſe ich meinen Brief. (Segt ſich an ſeinen Tiſch, den Rücken den 
beiden andern zugekehrt. Langes ſtummes Spiel, aus welchem das Publi⸗ 
kum den tiefen Eindruck erkennt, den der ihm inhaltlich bekannte Liebes⸗ 
brief auf den Doktor macht, etwa: er betrachtet zuerſt lange die Photo⸗ 
graphie, küßt ſie, lieſt, blickt verklärten Geſichts vor ſich hin, lieſt wieder, 
küßt den Brief, legt ihn auf den Tiſch, ſtarrt ins Weite. Holt dann 
einen Suppennapf vom Wandbrett, ſtellt ihn auf den Tiſch, lehnt die 
Photographie daran, blickt ſie lange an.) 


(Während dieſes ſtummen Spiels des Dr. Walldorf arbeiten Naumann und 
Schrader an ihrem Tiſch. Sprechen den folgenden Dialog mit halber 
Stimme, als wollten ſie Dr. Walldorf nicht ſtören. Langſames Spieltempo.) 

Naumann (mit halber Stimme) Nu aber vorwärts mit 
dem verflixten Totenkranz! (Bindet einige Blumen daran.) 

Schrader (nach einer kleinen Pauſe, mit halber Stimme, ganz 
langſam) Meine Armee — die kommt heute voch gar nich 
vom Fleck . .. den' is es in die Beene gefahren 
Faule Geſellſchaft — vorwärts! (Indem er immer einen Sol⸗ 
daten nach dem andern nimmt, ihn nach den Blumen zu ſchiebt und alle 
in Front aufſtellt) Eins — zwei — drei — vier — fünf — 
ſechs — 

Naumann. Willſt wohl eine Attacke auf meine 
Blumen ausführen! Mach dich nur nich zu mauſig mit 
deiner Armee! ... Wenn ich mit meinem Totenkranz 
zwiſchen deine Bataillone fahre, da is es gleich Eſſig. 

3* 
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Schrader. Na, keen Streit nich! 

Naumann (Dr. Walldorf ſorſchend andlidend) Herr Doktor 
— Sie ſin wohl — ſehr glücklich? 

Dr. Walldorf (begeiſtert) Ja, ſehr, ſehr glücklich!... 
(Mit Nachdruck) Aber ich habe einen einzigen jehn- 
lichen Wunſch ... Doch der kann hier nicht erfüllt 
werden. 

Naumann (neugierig) Was wünſcht denn der Herr 
Doktor, wenn ich fragen darf? 

Dr. Walldorf (mit Nachdruc) Ich möchte eine Zeitung 
leſen — eine Zeitung aus Berlin vom heutigen 
Tag. (vegeiſtert) Ach, eine Zeitung, eine Zeitung! 

Naumann. Nee, das gibt's nich im Gefängnis 
Warum möchten [Sie denn gerade eine, Zeitung von 
heute leſen? 

Dr. Walldorf. Geſtern Abend wurde in Berlin 
mein Schauſpiel „Freiheit“ zum erſten Mal aufgeführt. 

Naumann (verigmige) Während Sie hier hinter Schloß 
un Riegel fiteden, da lerwacht draußen Ihre „Frei⸗ 
heit“? ... Doc gut! 

Dr. Walldorf (mit Nachdruc) Wiſſen möcht' ich, wie 
das Stück gefallen hat .. ob das Publikum meine 
Ideen verſtanden hat .. ob es davon angeregt wurde 

oder — (wehmütig) ob das Stück durchgefallen iſt ... 
Ach, ich habe mein ganzes Denken und Empfinden hin⸗ 
eingelegt! Hab's mit vollſter Begeiſterung ge- 
ſchrieben! ... Ach, eine Zeitung! ... eine Zeitung! 

Naumann (lebhaft) Ich würde gleich eine ſtehlen ... 
aber beim Stehlen muß man immer wiſſen — wo! 

Dr. Walldorf (lachend) Hauptkerl! 

Naumann. Ich glaube, Herr Doktor, die Schreiberei 
is 'ne ſchöne Sache — aber boch manchmal 'ne ge- 
fährliche Sache. 
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Dr. Walldorf. Da haben Sie Recht ... (Begeiftert) 
Da ſtellt man ſich eine große, heilige Aufgabe .. 
Man will kämpfen für den Fortſchritt der Menſchheit 
. . man will die Dummen aufklären, den Unterdrückten 
beiſtehen, man will tapfer mithelfen am Heraufziehen 
einer neuen Zeit ... O, was da für herrliche Siege 
winken! .. . (Mit Nachdruck, verächtlich) Aber plötzlich kommt 
ein kleiner Geſetzesparagraph dazwiſchen, der wird nach 
Umſtänden gedreht, gewendet, bis eine geniale Aus⸗ 
legung endlich geraten iſt ... und — die neun Mo- 
nate Gefängnis ſind fertig! 

Schrader (trocken) Da is die Freiheit ausgerutſcht un 
man — ſitzt ... ſitzt im Loch! 


Sechster Auftritt. 
Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. Gefangenwärter. 
(Schlüſſelraſſeln. Die Tür ſpringt auf.) 
Gefangenwärter (beim Eintreten, polternd) Ihr denkt wohl, 
der Lumpenkerl von Ausreißer kommt durch? ... Nee, 
is nich! 
Naumann 
Schrader 


Gefangenwärter (winkt ihnen ab). f 
(Beide ſetzen ſich und arbeiten während des ganzen folgenden Auftritts.) 


Dr. Walldorf (steist ſitzen, betrachtet die Photographie). 

Gefangenwärter (zu Dr. Walldorf, ironiſch) Na, Sie — 
Sie können wohl nich aufſtehen, wenn ich komme? 

Dr. Walldorf (erhebt ſich nachläſſig; mit einer übertrieben höf— 
lichen Verbeugung, lächelnd) Pardon! (Bleibt nachläſſig ſtehen.) 

Gefangenwärter (auf die Photographie deutend) Was haben 
Sie denn da wieder? 

Dr. Walldorf (nachläſſig) Eine Photographie. 4 


(ſpringen in die Höhe, nehmen militäriſche Haltung). 
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Gefangenwärter (etwas erregt) Ich hab' ſchon früher mal 
geſagt, daß ſo'n Bilderaufbau in der Zelle nich geduldet 
wird — (ritt näher, ſieht die Photographie genauer; barſch) am aller⸗ 
wenigſten Bilder von Frauenzimmern! 

Dr. Walldorf (ruhig, Überlegen) Erlauben Sie — das 
iſt meine Braut! 

Gefangenwärter (nimmt die Photographie vom Tiſch, guctt fie an) 
Das Weibſen — Ihre Braut? ... Mit jo verdäch⸗ 
tigen Locken? ... Un jo 'n bloßen Hals? .. Un 
ſolchen Schmachtaugen? ... Ihre Braut? .. Das 
machen Sie 'n andern weis! 

Dr. Walldorf (etwas erregt, ſehr beſtimmt) Ich muß Sie 
erſuchen, von meiner Braut mit mehr Reſpekt zu 
ſprechen. (Reißt ihm die Photographie aus der Hand, ſtellt fie wieder 
auf den Tiſch.) Her damit! 

Gefangenwärter (veräctiih) Braut oder nich Braut — 
meinethalben Ihre Schwiegermutter ... Is mir doch 
ganz egal. Aber aufbauen dürfen Sie fie nich! Da- 
von ſteht niſcht in der Gefängnisordnung. Un bloß 
auf die Gefängnisordnung kommt's an. Da heißt's: 
vorſchriftsmäßig parieren ... Alſo weg damit! 

Dr. Walldorf (etwas verblüfft) Ich denke aber doch — 

Gefangenwärter (grob) Niſcht haben Sie hier zu 
denken. 

Dr. Walldorf. Ich meine nur — 

Gefangenwärter (einfallen) — un auch niſcht zu 
meinen haben Sie ... Ich gebe Ihnen bloß den 
guten Rat, meinem Befehl zu gehorchen. 

Dr. Walldorf (roniſch) Den Gefallen kann ich Ihnen 
ja tun! @immt die Photographie, steckt fie in die Bruſttaſche.) 

Gefangenwärter (ürgertih) Übrigens, Sie — Sie 
Sie ſollten gar nich jo aufmucken ... Heute war'n 
Sie dran, die Zelle aufzuräumen — un wie hat das 
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Ding ausgeſehen! ... Hundsmiſerabel! Skandalös! 
's war 'ne Affenſchande! 

Dr. Walldorf (verwundert) Sollte ich denn die Zelle 
aufräumen? 

Gefangenwärter (roniſch) Wer denn ſonſt, wenn Sie 
dran ſin? ... Ich doch nich? ... Diesmal hab' ich 
die Zelle von Ihren Kollegen aufräumen laſſen 
das nächſte Mal kommen Sie aber nich drumrum; da 
können Sie ſich drauf verlaſſen — un wenn Sie ſich 
auf den Kopf ſtellen. 

Dr. Walldorf (sebr ruhig und überlegen) Ich möchte Sie 
darauf aufmerkſam machen, daß Sie in einem ganz 
eigentümlichen Ton mit mir ſprechen. (Stolz, mit Nachdruck) 
Sie haben keinen Verbrecher vor ſich! 

Gefangenwärter. Da hört aber alles auf . .. einfach 
zum Lachen! Sie tun immer, als ob Sie mit Ihrem 
„Preßvergehen“ gar nich 'reingehören in die Zelle! 

Dr. Walldorf. Sehr richtig. Ich gehöre auch nicht 
in die Gefängniszelle. 

Gefangenwärter. Aber Sie ſin dazu vom Gericht 
verurteilt. (Mit Nachdruc) Rechtskräftig verurteilt! 

Dr. Walldorf. Mein ſogenanntes — „Vergehen“ 
verdient nicht die Gefängniszelle. Ich habe in meiner 
Zeitung nur eine Idee zum Ausdruck gebracht — eine 
Idee, die ich mit meinem Namen vertrete ... und auch 
jetzt noch und ſtets vertreten werde. Die Gefangnis. 
ſtrafe wird daran kein Tüpfelchen ändern. Ob einer 
etwas ſchreibt oder ein Verbrechen begeht — das iſt doch 
ein Unterſchied! 

Gefangenwärter (ungeduldig) Nein, nein, nein! Ob 
Sie ſilberne Löffel geſtohlen haben oder was geſchrieben 
haben — das wird bei uns ganz gleich ausgebadet . 
Sie haben geſchrieben, Sie ſin zu Gefängnis verurteilt 
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— un müſſen das abbrummen ... Niſcht von Unter⸗ 
ſchied! 

Dr. Walldorf (jene überlegen, humoriſtiſch) Aber ich weiß 
doch einen kleinen Unterſchied ... Wie Sie ſehen, habe 
ich keine Sträflingskleider an; die Ehrenrechte konnte 
mir das Gericht nicht aberkennen. 

Gefangenwärter (verächtlich) Bah! Das bischen Sträf- 
lingsanzug! Daran gewöhnt man ſich bald ... Mir 
ſcheint, Sie wollen ſich noch beklagen! (mit Nachdruck) 
Seien Sie froh, daß wir Ihnen bei Ihrem Eintritt die 
Haare nich abgeſchoren haben. 

Dr. Walldorf (sehr überlegen) Na, na, na — 

Gefangenwärter. Is aber Vorſchrift! Un gebadet 
haben wir Sie auch nich. 

Dr. Walldorf. War auch nicht notwendig. 

Gefangenwärter. Is aber gleichfalls Vorſchrift ... 
Geradezu human haben wir Sie behandelt ... mehr 
noch als human — einfach nobel! ... Oder bilden 
Sie ſich ein, Sie ſtecken hier in einem ſogenannten 
fidelen Gefängnis, wo Sie bloß auf den elektriſchen 
Knopf zu drücken brauchen, un es kommt 'n Diener 
reingeſprengt, der Sie fragt: (parodierend) „Was befehlen 
der Herr Doktor heute zu ſpeiſen?“ ... Barih) Da fin 
Sie ſchief gewickelt! 

Dr. Walldorf (sehr ruhig) Sie ereifern ſich viel zu ſehr, 
mein Verehrteſter. 

Gefangenwärter (jene erregt) Ich hab' in meiner Dienſt⸗ 
zeit Hunderte von Verbrechern kennen gelernt un alle 
Sorten von Landſtreichern und Bankrotteuren un 
„ſchweren Jungen“. Ich bin mit allen fertig geworden. 
Mit Ihnen werd' ich auch fertig werden! 

Dr. Walldorf (ruhig) Ich weiß gar nicht, weshalb 
Sie das alles in mich hineinreden — 
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Gefangenwärter (erregt) Sie geh'n nur drauf aus, 
unſere Autorität zu ſchädigen ... (ehr erregt) jawohl, 
unſere Autorität! . .. Wir laſſen uns aber nich an 
die Wimpern klimpern. 

Dr. Walldorf (ſehr langſam, ſatiriſch, mit Nachdruck) Au— 
to- ri- tät? 

Gefangenwärter (ſteut ſich in Poſitur; ſehr erregt) Ich bin 
Autorität... Wie? Bin ich keine Autorität? 
Ich? . . . Gucken Sie meinen Rock an! 

Dr. Walldorf (humoriſtiſch Mein Rock iſt auch nicht 
der ſchlechteſte. 


(Lärm hinter der Szene.) 

Gefangenwärter (horcht) Na, was is denn da wieder 
los? (Horcht. Der Lärm wird ſtärker.) Sapperment noch mal! 
(Horcht. Indem er nach der Tür geht) Seid ihr verrückt 
geworden! Himmelkreuzdonnerwetter, ſie ſin hinter dem 
Ausreißer her. (Ab. Die Tür kracht zu. Schlüſſelraſſeln.) 


Siebenter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. 


Naumann (lauſchend) Horch! ... 

Schrader. Horch! 

Naumann. Unten im Gefängnishof. (mit Nachdruck) 
Ja, fie fin dem Findeiſen auf der Fährte. (Indem er raſch 
auf den Arbeitstiſch ſteigt und oben durch das Gitterfenſter in den Hof guckt, 
entſetzt [Das Folgende ſehr erregt ſprechen, mit großen Pauſen zwiſchen den 
einzelnen Sützen) Freilich — der Findeiſen! .. . Vier Mann 
hinter ihm her! ... Herrgott, der kann Beene machen!... 
Siehſte, Fritze, jetzt wer'n ſie dich gleich wieder beim 
Wickel nehmen! ... Laß dich nich packen, ſonſt gibt's 
'ne lange Sitzung . .. Hopp, hopp, Hopp! ... Er 
ſpringt auf die Mauer — 
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Dr. Walldorf (lebhaft) Iſt er oben? 

Naumann (erregt) Er fegt oben hin! ... Er verliert 
den Zylinder! ... (Freudig) Hollah! Weiter... weiter. 
um die Ede 'rum! 

Dr. Walldorf (erregt) Und die Verfolger? 

Naumann (immer weiter hinausguckend) Zwei fin hinter 
ihm her ... Herrgott, jetzt ſpringt er aufs Dach 
an der Feuereſſe vorbei . . . (Immer erregter, bedauernd) 
O weh, aus der Bodenluke kriecht 'n Gefangenwärter! 

Schrader. Armer Deibel! 

Naumann (ſehr erregt) Huh, jetzt tritt er auf die Dach⸗ 
rinne... vier Etagen hoch! ... Na, was überlegt er 
denn noch? ... (Kommandierend) Da ſpring doch!. 
ſpring doch, Eſel ... aufs nächſte Haus nüber! 

Schrader. Aber nich fallen! 

Naumann. Na, vorwärts! Kuraſche! ... (Erregt, 
wie für ſich) n Todesſprung! ... Jetzt könnt er ſowas 
wie 'n Rettungsengel gebrauchen .. Na — eins — 
zwei, hopp! ... (Auffjubelnd) Ach Gott, er is hinüber! 
.. . Gerettet! ... Das war ein Sprung! 

Schrader. Hätt' ich ni — ni — nich riskiert. 

Naumann (Hinausgudend) Un drüben am Blitzableiter 
runter. (Atmet tief auf, fpringt vom Tiſch) Weg is er! (Setzt 
ſich an ſeinen Platz.) 

Dr. Walldorf (umoriftiih) Und mein Überzieher. 
Und mein Zylinder? 

Naumann. Futſchikato! ... (Bewundernd) Ein ganz 
großartiger Kerl, der Findeiſen! ... Nee, jo 'ne Aus⸗ 
reißerei kriegt keen Zweiter fertig. 

Dr. Walldorf. Aber wenn ſie ihn erwiſcht hätten? 

Naumann. Ei wat! Da fliegt er 'nunter in' Keller 
— in Lattenarreſt ... un dann kommt er ſpäter auf 'n 
Iſolierflügel. 
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Dr. Walldorf. Auf den Iſolierflügel? 

Naumann. Hab' mal auf 'm Iſolierflügel geſteckt 
— 'ne verdammte Gegend ... Wendeltreppen — ganz 
von Eiſen. Korridor vor 'n Zellen — Eiſen, Eiſen. 
Un erſt die Zellen — die reinen Mauſefallen! Oder 
die reinen Menageriefäfige! ... Steckt immer bloß 'n 
Eenziger drin — mutterſeelenallein mit ſeinen Gedanken 
. . . Un die Einſamkeit! ... Wie lebendig begraben! 
. . . Das geht auf die Nerven — noch dazu, wenn's 
finſter is un kalt!. .. Tag und Nacht — ewig das⸗ 
ſelbe — bis noch die letzten paar Gedanken flöten gehen 
un man den Schädel am liebſten an der kahlen Wand 
zerſchmettern möcht'! So 'ne Einzelhaft is die härtſte 
Strafe, die in Menſchen treffen kann! ... Iſolier⸗ 
flügel! ... Wer dort geweſen is, der kann 'n Lied 
davon ſingen. 

Schrader (wie für ſich, fröhlich) Manchmal — is 's boch 
ganz gemütlich in Gefängnis ... Ich — ich weiß gar 
nich, warum der Findeiſen durchgebrannt is... Mir 
— mir geht's auf einmal ganz gut 

Naumann. Kerl, mach' doch keine ſo alberne 
Rederei! Haſte Dir noch 'n bischen Dummheit ange⸗ 
trunken! 

Dr. Walldorf (netend; Da ſieht er alles ſchöner und 
roſiger — 

Naumann. — un läßt die Zunge nur ſo drauf los 
arbeiten ... wie im Stumpfſinn. 

Schrader. Schafskopp! Du denkſt wohl, es gehört 
keene Fiduze dazu, wenn eener 'ner ganzen Armee neue 
Beine anſtreicht un die Soldaten alle ausbeſſert? . 
Biſt 'ne komiſche Nudel! ... Aber ich — ich bin 'n 
ganz andrer Kerl .. . Ich ſag' bloß das eene: das olle 
Gefängnis is 'ne ganz hübſche Sache ... Aber ich 
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möcht' bloß mal draußen im Freien ſpazieren gehen 
. . un dann meinethalben gleich wiederkommen. 
Naumann (pöttiſch) Na, da ſpazier' doch los! 
Schrader (ſteht auf, ſpielt ſich nach der Mitte hinten) Ach — 
ja. Ich ſpazier' los ... Indem er ſich langſam vorwärts be⸗ 
wegt, einen Spaziergang markiert und ſich wie in einer phantaſtiſchen 
Viſion in Freiheit ſieht. Sehr langſam und wie geiſtesabweſend, aber 
fröhlich) Jetzt gehe ich die Straße lang ... 's is Sonn⸗ 
tag Nachmittag . .. Meine Olle geht mit achend) hat 
ſich in meinen Arm eingehängt ... un drei von meine 
Kinder ſteigen vorneweg: der Friedrich, der Guſtav un 
die kleene Anna ... Wie die Nachbarn alle gucken.. 
Un nu geht's in' Garten, wo gutes Bier is... Wir 
ſetzen uns auf die Bank unter die große Linde ... Nu 
wird getrunken ... un gegeſſen ... un wieder getrunken 
Meine Olle is ganz verhungert. (Als rede er zu iht, 
zärtlich) „OB nur ... iß nur, Pauline! Siehſte, nu’ 
woll'n wir Dich ſchon wieder 'rausfüttern!“ (Spielt ſich 
nach rechts in die Nähe eines Stuhls) ... Un 'n Leierkaſten is 
boch da ... der ſpielt jo ſchön: (ſingend) „Freut euch 
des Lebens!“ . .. Un dann kommt ooch noch eener mit 
ner Ziehharmonika ... Ach, un erſt die Kinder!. 
Die können eſſen! Den’ ſchmeckt's! Die ſtopfen 
Un die Guckaugen glänzen! (leine Pauſe. Wird plötzlich ernst) 
Ach — Guckt ſich ringsum) die Kinder — — (ruft) Annal 
Guſtav! Friedrich! Kommt doch her! ... Kommt 
doch! Guckt ſich um) Ihr kommt nich? ... Es geht nich? 
. . . Weil .. weil — — Guckt nach dem Gitterfenſter, ſchreckt 
zuſammen, weil er zur Erkenntnis kommt, daß er ſich in der Gefäng- 
niszelle befindet; entſetzt aufſchreiend) Barmherziger Gott! 
... Meine Kinder! Meine armen Kinder! (Brit auf 
ſeinem Platz am Tiſch zuſammen, legt beide Arme auf den Tiſch, den Kopf 
darauf; bitterlich ſchluchzend) Meine Kinder ... meine armen, 
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armen Kinder! .. . (Wild aufweinend) Un — ich bin un⸗ 
ſchuldig! Schluchzt.) 

(Große Pauſe, während welcher Schrader weint und ſchluchzt.) 

Dr. Walldorf (sehr innig) Ich glaub's. 

Naumann (auf Schrader zutretend) He... Schrader! 
Komm, ſei wieder ruhig! ... Das geht doch nich anders! 

. Siehjte, wir müſſen's doch auch tragen!. 5 
Flennen hilft doch niſcht ... Unſchuldig! Wir glauben 
r Tan lab 

Schrader (aus tiefftem Herzen, mit halber Stimme, ſchluchzend) 
Ach, wenn ich doch tot wär' ... da wär' das Elend 
gleich vorbei Tot... Aber wie? wie? 

Naumann (beſchwichtigend) Sei nur ruhig!... ruhig!. 

Schrader (erhebt ſich, ſchwankt langſam nach der Mitte der Zelle, 


ballt die Fäuſte, ſchüttelt fie; wütend) A—a—h! (Zuchtelt mit den 
Fäuſten in der Luft, als wolle er eine ferne Macht bekämpfen, in größter 


Wut) Der Arger! Der Arger! ... (Schwantt nach dem 
Wandbrett) Was machen! (Greift haſtig nach ſeinem Blechnapf) 
Nur vertrinken! (Trintt den Inhalt in einem Zug.) 

Dr. Walldorf. Halt! Halt! 

Naumann (indem er hinzueilt, Schrader den Napf aus der Hand 
reißt) Donnerwetter! Genug! ... (Stellt den Napf auf das 
Wandbrett) Setz dich an deinen Platz! (Lotſt ihn nach ſeinem Platz. 
drückt ihn auf ſeinen Stuhl nieder) Hier bleibſte! ... un nich 
mehr gerührt! (Geht an ſeinen Platz zurück.) 


Achter Auftritt. 


Naumann. Schrader. 
Dr. Walldorf. Der Gefängnisgeiſtliche. 
(Schlüſſelraſſeln.) 
Gefängnisgeiſtlicher (mit einem Notizbuch nebſt Bleiſtift, welches 
er während des ganzen Auftritts in der Hand hält. Indem er durch die 
ſich öffnende Tür tritt und die Tür hinter ſich anlehnt, wohlwollend, milde 
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Heute kommt die Kirche wieder zu Euch, meine Freunde 
— in Zelle — (guet ins Notizbuch) in Zelle Nummer 190. 

Dr. Walldorf 

Naumann (ſtehen auf). 

Schrader (bleibt ſitzen). 

Gefüngnisgeiſtlicher zu Schrader) Na, wie geht's, mein 
lieber — lieber (guet ins Notizbuch) — — wie heißen Sie 
gleich? 

Naumann. Schrader. 

Gefängnisgeiſtlicher. — mein lieber Schrader! 

Schrader (indem er plötzlich emporfährt und dem Gefüngnis⸗ 
geiſtlichen ins Geſicht brüllt) Ich bin unſchuldig! 

Gefängnisgeiſtlicher (zurücfahrend) Sie find fo erregt, 
lieber Schrader ... jo eigentümlich ... Wenn ich das 
nächſte Mal komme, wollen wir mal über alles aus- 
führlich ſprechen . . . Aber es iſt Chriſtenpflicht, eine 
Prüfung, die einem der liebe Gott auferlegt, geduldig 
zu ertragen. — (Sich zu Dr. Walldorf wendend) Heute jedoch 
ſollte mein Beſuch vor allen Dingen Ihnen gelten, 
Herr Doktor 

Dr. Walldorf (mit einer Verbeugung, jovial) Sehr erfreut, 
Herr Paſtor. (Indem er auf feinen Sipichemel deutet) Bitte! 

Gefüngnisgeiſtlicher (jegt fig). Aus meinen wieder⸗ 
holten Beſuchen werden Sie erſehen, welch rege Teil- 
nahme ich Ihrem Geſchick entgegenbringe — 

Dr. Walldorf (mit einer Verbeugung, jovtal) Sehr liebens⸗ 
würdig — 

Naumann (ſetzt ſich zu Schrader, der auf ſeinen Stuhl zurück⸗ 
geſunken iſt, an den Tiſch. Beide arbeiten während des ganzen folgenden 
Auftritts, ſich bei beſonderen Pointen im Dialog verwundert nach Dr. Walls 
dorf und dem Gefängnisgeiſtlichen umwendend). 

Gefängnisgeiſtlicher (in ſeinem Notizbuch blätternd) Jawohl 
— viermal habe ich Sie in letzter Zeit beſucht 
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Heute alſo zum fünften Mal ... Nehmen wir gleich 
unſere Unterredung da wieder auf, wo wir das letzte 
Mal ſtehen geblieben ſind. 

Dr. Walldorf. Bitte! 

Gefängnisgeiſtlicher. Ich ſagte Ihnen, daß der Chriſt 
nie aufhören darf, an ſeinem innern Menſchen herum⸗ 
zuarbeiten. Da hatten Sie bei unſerer letzten Unter⸗ 
redung jo einige Schlagworte, wie (ſieht ins Notizbuch) 
„Knebelung der freien Meinung“, „religiöſe Unduld⸗ 
ſamkeit“, „Akte der Willkür“ ... Sehen Sie — ich 
meine, wenn Sie ſich im ſtillen Kämmerlein die Sache 
nochmals überlegen — Sie müßten doch zu der Erkennt⸗ 
nis kommen, daß Sie in einem geordneten Staatsweſen 
mit ſolchen kräftigen Worten nicht herumwerfen dürfen ... 

Dr. Walldorf (iovian Nicht? Weshalb nicht? 

Gefängnisgeiſtlicher. O nein. Das macht böſes Blut, 
verwirrt ſo viele Köpfe und — direkt herausgeſagt — 
verletzt die Autorität! 

Dr. Walldorf (will etwas erwidern). 

Gefängnisgeiſtlicher. Reden Sie nichts dazwiſchen! 


(Mit Nachdruck) Verletzt die Autorität... Sie wiſſen, 
wohin das geführt hat: (Rach dem Gitterfenſter deutend) bis 
hinter das eiſerne Gitter . . . (Sehr mild) Und wenn Sie 


erſt das eingeſehen haben, dann wird auch bei Ihnen 
etwas kommen, wie — Reue. Denn Reue iſt aller 
Beſſerung Anfang. Und Buße tun — das iſt die Zierde 
eines ordentlichen Sträflings! ... Und jo hoffe ich zu 
Gott, daß auch Sie Ihr Vergehen bereuen. 

Dr. Walldorf (zurüictvetend, mit großem Nachdrud) Vergehen? 
. . . Ich? .. . Iſt die Außerung einer freien, ehrlichen 
Meinung ein Vergehen? 

Gefängnisgeiſtlicher (ſieht auf, ſeſt und bestimmt) Das will 
ich meinen! So etwas verſtößt wider das Geſetz. Und 
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— wie es in der heiligen Schrift heißt: (mit erhobener 
Stimme) „Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Ge⸗ 
walt über ihn hat“. 

Dr. Walldorf. Erlauben Sie freundlichſt. (ebhaft) 
Mein ſogenanntes — Vergehen iſt das Vergehen eines 
Kämpfers, der ſich im Kampf für ſeine Überzeugung 
vielleicht etwas zu weit vorwagte. Das Bewußtſein, 
daß mannhaftes Eintreten für große, ſieghafte Gedanken 
mich ins Gefängnis geführt hat — dies ſtolze Bewußt⸗ 
ſein, Herr Paſtor, läßt manches ertragen — auch das 
Opfer der Freiheit! ... Noch lebhafter) Wer für ſeine Uber⸗ 
zeugung ins Gefängnis geht, geht als Sieger ins 
Gefängnis: aufrecht, erhobenen Hauptes. Überwinden 
konnte mich das Gefängnis (ach dem Gitterfenſter deutend, 
ironiſch und pointiert) mit ſeinen „eiſernen Gittern“ — zu 
Boden drücken kann es mich nicht. Und reichlich be⸗ 
lohnt bin ich, wenn ich nach meiner Rückkehr in die 
Freiheit die Ideen, für welche ich kämpfe, abermals 
ein Stück gefördert ſehe! Denn: (mit großer Begeiſterung) 

Freiheit heißt die ſtolze Loſung, 
Deren Klang durchjauchzt die Welt!“ 
(Kleine Pauſe.) 

Gefängnisgeiſtlicher (sedauernd) Das kann ich nur als 
einen Irrweg betrachten. Ich meine deshalb, die 
Zeitungen müßten immer mehr beſchnitten werden 
in Zaum und Zügel gehalten werden ... Dann würden 
weniger „Preßſünder“ vorkommen.. und — Sie 
müſſen mir den Ausdruck ſchon erlauben (mit Nachdruck) 
auch weniger — „Preßfrechheiten“. (Setzt ſich.) 

Dr. Walldorf (ſehr lebhaft) Das hieße: die Freiheit, 
die große, goldene Freiheit zurückdrängen; hieße, etwas 
Gutes einſchränken, weil es auch gemißbraucht 
werden kann. Wie geringfügig aber iſt ein ſolcher Miß⸗ 
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brauch gegenüber der Tatſache, (begeistert) daß gar mancher 
gewaltige Sieg der Wahrheit, mancher herrliche 
Sieg der Gerechtigkeit einzig und allein der — 
Preſſe zu danken iſt! 

Gefängnisgeiſtlicher (entſetzt) Niemals. 

Dr. Walldorf (begeiſtert fortfahrend) Mühſelig kämpft ſich 
die Wahrheit durch die Welt. Zuerſt oft verachtet, ver⸗ 
höhnt, verfolgt, (mit Nachdruc) mit Gefängnis beſtraft 
— jo tritt fie ihren ſchweren Weg an. (In ſteigender Be⸗ 
geiſterung) Bis es endlich ein großes Aufleuchten gibt ... 
bis ſie wie goldene Saat emporſchießt ... bis ſie 
mächtig zur Tat ruft ... bis, mein verehrteſter Herr 
Paſtor — die Wahrheit auf ihrem Triumphzug 
die ganze Welt erfüllt und eine Welt ihr bewundernd 
lauſcht! 

Gefängnisgeiſtlicher (steht auf; ſehr kühl) Ich ſehe, Herr 
— Walldorf, Sie ſind ganz beſeſſen von Ihren Ideen. 
Aber durch Verſtocktheit werden Sie bei uns nicht 
weit kommen. Und doch ſollten Sie nicht vergeſſen, 
daß wir Ihnen bei Ihrem Gefängnisaufenthalt manche 
Erleichterungen gewährt haben. 

Dr. Walldorf (erſtaunt) Erleichterungen ... Mir? 

Gefängnisgeiſtlicher (mit Nachdruct) Gewiß! .. Man 
könnte Sie zum Beiſpiel zwingen, am Schulunterricht 
im Gefängnis teilzunehmen ... Hat ſich ſchon oft als 
gutes Disziplinarmittel erwieſen. 

Dr. Walldorf (humoriſtiſch) Dieſer — Schulunterricht 
wäre für mich wohl überflüſſig. Ich glaube, leſen und 
ſchreiben kann ich bereits. 

Gefängnisgeiſtlicher (wichtig) Aber in unſrer Gefäng⸗ 
nisſchule gibt's auch — Religions unterricht. 

Dr. Walldorf. Dann wäre dieſer Schulunterricht 
für mich eine geiſtige Tortur! 

Böttcher, Tragikomödien. 4 
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Gefängnisgeiſtlicher (ehr rin Sie ſcheinen zu ver- 
geſſen, daß Sie jetzt nicht auf Ihrer Redaktion ſitzen, 
wo Sie das Publikum auſwiegeln können. Nein, daß 
Sie ſich jetzt als Strafgefangener in Zelle Nr. 190 
aufhalten, wo Sie gehorchen und ſich nach der Haus⸗ 
ordnung einer wohlgeleiteten Strafanſtalt richten 
müſſen. 

Dr. Walldorf (sehr ruhig und überlegen) Und Sie ſcheinen 
zu vergeſſen, mein hochverehrter Herr Paſtor, daß ich 
mit meiner Ueberzeugung auch im Gefängnis ein — 
freier Mann bin. 

Gefängnisgeiſtlicher verächtlich) Ihre Ueberzeugung! 
.. Gucken Sie doch Ihre jetzige Wohnung an, und 
Sie werden dahinter kommen, was Ihre — „Ueber⸗ 
zeugung“ wert iſt! 

Dr. Walldorf (begeiſtert) So viel, daß ich ihrethalben 
die größten Entbehrungen ertrage ... (Sehr überlegen, ſar⸗ 
kaſtiſch) Aber geſtatten Sie mir, Herr Paſtor, Sie höflichſt 
zu fragen, ob Sie für Ihre Ueberzeugung auch einmal 
in ähnlicher Weiſe eingetreten ſind? 

Gefängnisgeiſtlicher epringt auf; verletzt) Was jagen 
Sie da? Ich glaube, Sie haben von Ihrer Umgebung 
bereits Manieren angenommen, die ich mir doch recht 
ernſtlich verbitten muß, pointlert) „Strafgefan- 
gener“ Walldorf! 

Dr. Walldorf (HoHeitsvont, mit Nachdruck) Der Chefredak⸗ 
teur Dr. Heini Walldorf antwortete dem Gefängnis⸗ 
geiſtlichen entſprechend ſeiner Frage. 

Gefängnisgeiſtlicher (empört) Aber Sie beleidigen da⸗ 
mit mich als Seelſorger. Ich halte es deshalb für 
meine Pflicht, Sie zur wohlverdienten Anzeige zu 
bringen. 

Dr. Walldorf (rubig) Bitte! Wie Sie wollen! 
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Gefüngnisgeiſtlicher andem er zum Wandbrett geht und nach 
dem Neuen Teſtament greift) Aber das Neue Teſtament, das 
lautere Gotteswort will ich Ihnen wenigſtens auf 
den Tiſch legen. (Indem er auf dem Wandbrett Dr. Walldorfs 
Buch ſieht, entſetzt) Was iſt denn das? Nimmt es in die Hand) 
Ihr Buch „Gedanken über den Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit?“ (In größtem Entſetzen) Und ein ſolches Buch ſtellen 
Sie hier zwiſchen das Neue Teſtament und das 
Evangeliſche Geſangbuch? 

Dr. Walldorf (ehr ruhig) Ich eigentlich nicht — 

Gefüngnisgeiſtlicher (aufgebracht) Wer denn ſonſt? .. 
Ihre Mitgefangenen doch nicht etwa? ... Das ſieht 
ja beinahe wie Blasphemie aus 

Dr. Walldorf. Ereifern Sie ſich nicht zu ſehr, Herr 
Paſtor! 

Gefüngnisgeiſtlicher (erregt) Dieſe Blasphemie iſt ein 
zweites Vergehen, das ich zu meinem großen Bedauern 
erſt recht zur pflichtgemäßen Anzeige bringen muß. 

Dr. Walldorf (sehr rußig) Bitte, legen Sie ſich keinen 
Zwang auf! ... Aber — wie ſteht es denn in dieſem 
Fall mit der ſogenannten pointiert) „chriſtlichen Dul⸗ 
dung“ und der — „allgemeinen Nächſtenliebe“? 

Gefüngnisgeiſtlicher (auffahrend) Was? ... Sie — — 
(ſich beherrſchend, nach der Tür gehend, erregt) Gott befohlen! Sie 
werden von mir hören! 

a Dr. Walldorf (ihn zur Tür begleitend, mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung) Mit Vergnügen! 

Gefängnisgeiſtlicher (ab. Die Tür fällt krachend ins Schloß.) 


Dr. Walldorf (wendet ſich langſam um, tritt einen Schritt in 
die Zelle zurück; indem er beide Arme weit ausbreitet und freudig, aus 


tieffter Seele aufatmet) Aah—! 
(Kleine Pauſe.) 


4 * 
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Neunter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. 
Später Kalfaktor. 


Naumann (von feiner Arbeit aufblickend, mit halblauter Stimme) 
Is er fort? 

Dr. Walldorf. Fort! 

Naumann (bewundernd) O, der hat's aber ordentlich 
gekriegt, der Paſtor ... Ach, das war ſchön, Herr Dok⸗ 
tor! .. . Sowas Schönes hab' ich noch nie gehört. 

Schrader (aulend) Ich — ich — 0—0—o0d) nich. 

Dr. Walldorf (sehr ruhig) Ich habe immer eine ge- 
wiſſe Abneigung gegen Menſchen, die an andern herum⸗ 
reformieren wollen 

Naumann (haſtig) Weil's niſcht hilft.. (Ruhiger) 

Unſereiner kann noch ſo appetitlich beten, man bleibt 

doch der Lump, der manchmal ſtehlen muß, wenn er 

was eſſen will ... Un da gibt's viel ſchlechtere 

Menſchen, als wir fin — (jatiriih) nur daß ſie nich im 4: 
Gefängnis jteden. 

Schrader (allend) Ja... ja.. . LI—lumpen—pa 
pa—pack. . Lumpen — — 

Dr. Walldorf (zu Schrader) Lieber Freund, Ihr Polier⸗ 
ſpiritus ſcheint Ihnen nicht gut bekommen zu ſein. Es 
iſt beſſer, Sie verhalten ſich ganz ruhig. 

Naumann. n Rauſch chat der Kerl. Beſoffen 
is er! (Zu Schrader) Streich' Deine Soldaten an un halt | 
'n Schnabel! 

Schrader (auend) Ich — ich bin ſchon ru ru ruhig 
.. Ich red’ ga- gar niſcht mehr. 


(Man hört eine Glocke hinter der Szene läuten.) 


} 
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Naumann (emporfahrend) Hollah! Mittag! „Steht auf.) 
Schrader (ſchwerſäuig aufftehend) Ich — ich hab' — Hun⸗ 
ger — Hunger ... (Reibt mit beiden Händen den Magen und 
ſchwankt ein paar Schritte vorwärts) Aa—ah! 
(Hinter der Szene ſteigendes und wieder verhallendes Gemurmel — das 
Geräuſch von vorüberziehenden Gefangenen darſtellend.) 

Dr. Walldorf (nach der Tür tretend) Die da draußen, die 
haben auch Hunger. 

Naumann (wichtig) Werden vom Arbeitsſaal in den 
Eßſaal getrieben und können ihren Linſenbrei — „tabel- 
dote“ verſchnabelier'n. (Verächtlich) Bloß wir gehören zu 
den Erzſtrolchen, die im Schamberſepareh ſpeiſen. 

Schrader. Un i—i—ich bin — bin — unſchuldig. 

Naumann. Wo ich eſſe, is mir Wurſcht. Wenn ich 
nur immer was hab' ... Was, Herr Doktor? 

Dr. Walldorf. Richtige Philoſophie! 

(Die Klappe in der Zellentür ſpringt plötzlich auf.) 
Kalfaktor (chreit grob herein) Eſſen! Eſſen! Blechnäpfe her! 
Naumann (nimmt eilig ſeinen Blechnapf; freudig) Es geht los! 
Schrader (taumelt ihm nach, nimmt gleichfalls feinen Blechnapf) 

Fü—Fü— Fü— Fütterung! 

Dr. Walldorf (folgt langſam mit ſeinem Blechnapf). 

(Alle drei, jeder mit Blechnapf und Löffel, ſtellen ſich hintereinander rechts 
von der Zellentür auf. Ein großer Löffel langt von außen durch das 


Klappenloch, platſcht raſch hintereinander jedem etwas Brei in den Blech⸗ 
napf. Die Klappe kracht wieder zu.) 


Schrader (schwankt an feinen Platz, ißt gierig, legt dann die Arme 
auf den Tiſch, den Kopf darauf, um zu ſchlafen). 

Naumann (indem er an feinen Platz geht und den Brei anguckt, 
ſpöttiſch) Eine dicke, braune Tunke .. (Mit Nachdruck) 
Zinjenbrei! . . . Alle Tage Linſenbrei! (Riecht daran) 
O, heute is Fleiſchtag! «Mührt mit dem Löffel darin herum) 
Donnerwetter, wenn man 'n Vergrößerungsglas hätt', 
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könnt' man die Fleiſchſtückchen ſehn! ... (Indem er den 
Löffel zum Munde führt, mit Nachdruck) So 'n Brei hat 'n groß⸗ 
artigen Namen: Rumfutſch! 

Dr. Walldorf (nachdem er den Blechnapf auf feinen Tiſch geſtellt 
hat — nimmt vom Waſchſtänder das Handtuch, entfaltet es, ſchüttelt es 
aus und bindet es als Serviette vor, ſetzt ſich. Freudig) Einen Gaſt 


haben wir heute auch zu Tiſche! (Zieht die Photographie 
ſeiner Braut aus der Taſche, guckt ſie einen Augenblick an, lehnt ſie an 


die vor ihm liegenden Bücher) So, meine Hanna! Mußt an 
meinem Diner teilnehmen! (Ißt.) 

Naumann (während er ißt) Ah, der Herr Doktor ladet 
wieder ſeine Braut zum Feſtmahl ein! 

Dr. Walldorf (freudig) Meine Braut! 

Naumann. Die hat bei uns ſchon alle Feſtmahle 
mitgemacht — wenn wir Kartoffelſtampe hatten 
oder Hafergrütze ... oder „blauen Heinrich“. 

Dr. Walldorf (freudig) So erhielt das famoſe — Feit- 
mahl wenigſtens eine gewiſſe Weihe. (Ißt. Ironiſch) Ah, 
das ſchmeckt! (Beim Weitereſſen markiert er, wie er eine Fliege im 
Brei findet. Schleudert ſie mit einer großen Geſte zu Boden.) 

Naumann. Wiſſen Sie, Herr Doktor, ich möcht' 
wieder mal in der Volksküche ſitzen (begeiſtert) un mich 
ganz volleſſen — bis 's nich mehr geht ... Erſt hol' 
ich mir 'ne ganze Portion Schweinebauch mit Kraut — 
koſt' zwanzig Pfennige ... dann hol' ich gleich noch 
ne ganze Portion — wieder zwanzig Pfennige. 
dann hol' ich 'ne ganze Portion Klöße mit Pflaumen⸗ 
mus — koſt' funfzehn Pfennige ... (Traurig) Hat ji 
was mit der Volksküche! ... (Guckt in feinen Napf, ſtillpt ihn 
um. Reſigniert) Un hier is niſcht mehr drin. 

Dr. Walldorf (eſſend) Auch gleich fertig. 

Naumann. Hat der Herr Doktor nich boch jo 'n 
kleinen Wunſch? 


=> 


- 


er 
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Dr. Walldorf (begeiſtert) Ach, ich möchte eine drud- 
feuchte Zeitung in der Hand halten, wenn ſie gerade 
aus der Preſſe herauskommt und man die Drucker⸗ 
ſchwärze noch riecht! 

Naumann. Friſch, wie die Brötchen vom Bäcker! 
Un dann die Familiennachrichten leſen: wem der Storch 
Zwillinge beſchert hat ... wer: (pathetiih) in den Stand 
der heiligen Ehe treten will ... wo 'n fettes Schwein 
geſchlachtet wird.. 

Dr. Walldorf (begeistert) Nein, die Politik: den 
Kampf der Geiſter beobachten, das Fechten mit geiſtigen 
Waffen .. die Fortentwicklung unſerer Kultur .. » 
das Aufgehen der Freiheit! 

Naumann dverſchmitzt) Heute aber möchten Sie leſen, 
wie geſtern Abend Ihr Stück in Berlin gefallen 
hat 

Dr. Walldorf (gehnſuchtig, mit einem Seufzer) Ach, mein 
Stück! 

(Durch das Gitterfenſter fällt heller Sonnenſchein, der bis zum Schluß des 


Stückes bleibt.) 
Naumann. Nu kommt auch die liebe Sonne in 
unſere Zelle. .. Immer, wenn 's Eſſen vorbei is, 


ſteckt die ganze Zelle voll Sonnenſchein! . 

Dr. Walldorf (begeiſtert, wie für ſich) Freiheit! Stolzes, 
berauſchendes Wort! ... Angebetete Freiheit! 
(Kleine Pauſe. Geräuſch hinter der Szene, welches langſam ſchwächer wird 

und dann aufhört.) 7 

Naumann (auffahrend) Horch! ... Zum Kuckuck, is 
die Menſchenjagd noch nich vorbei? 

Dr. Walldorf (die Photographie ſeiner Braut einſteckend) Sind 
fie noch immer hinter dem Findeiſen her? ... Ich 
denke, der Ausreißer iſt durchgekommen? 


Naumann. Es ſcheint nicht ... chaſtig) Horch! 
(Lärm.) 
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Laute kommandierende Stimme hinter der Szene. 
Halt! — Halt! — Zum dritten Mal: Halt! 

(Kleine Pauſe. Es fällt ein Schuß hinter der Szene.) 

Naumann (entjegt) Herrgott, jetzt haben fie auf ihn 
geſchoſſen — draußen die Schildwache! 

Dr. Walldorf (bedauernd) Armer Teufel! ... Das 
war eine kurze Freude! 

Naumann. Ja, wenn man aufs „Halt“ nich ſtehn 
bleibt, da knallt jo einer los ... (nach dem Totenkranz deu⸗ 
tend, bedauernd) Nu könnten wir gleich den Totenkranz 
verwenden . - . Nach Schrader guckend) Was macht 'n der 
Schrader? (Geht zu Schrader, der mit dem Kopf auf dem Tiſch liegt, 
rüttelt ihn) He! .. Schrader! .. Schrader! 

Schrader (stößt, wie aus dem Schlaf erwachend, einen unartitu⸗ 
lierten Laut aus) Hä— -h. 

Naumann (eindringlich) Haſte keen Schuß gehört? 
Sie hab'n auf'n Findeiſen geſchoſſen! 

Schrader (hebt langſam den ſchweren Kopf, reibt ſich die Augen) 
Iff— Findeiſen? ... Tot—geſchoſſen? 

Naumann (erregt) Ich weiß nich ... ich fürchte 
— ja. 

Schrader (aut, ernſt) Der Fff—f—Findeiſen t—t-t-tot⸗ 
geſchoſſen? ... T—to—totgejdofjen ? 

Naumann eindringlich) Kerl, komm doch endlich wieder 
zu dir! . .. Steh' mal auf! (Hebt ihn auf.) 

Schrader (nett). 

Naumann. Siehſte — ſo! 

Schrader (indem er wieder ſchwer auf den Platz fällt) Ach 
laß mich ... ſitzen 

Naumann. Na, meinethalben. 
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Zehnter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. Gefangenwärter. 


(Schlüſſelraſſeln. Die Tür ſpringt auf. Gefangenwärter tritt ein, läßt die 
Tür angelehnt.) 


Gefangenwärter (hat über ſeine Uniform den mit blanken 
Knöpfen verſehenen Überzieher geworfen. Aus der äußeren linken Taſche 
oder aus dem Armelaufſchlag guckt eine Zeitung hervor. Bei feinem Ein⸗ 
treten fährt Naumann in die Höhe, ſteht ſtramm. Schrader erhebt ſich 


schwerfällig, Dr. Walldorf nachläſſig. Sehr barſch) Heute kommt der 
Oberaufſeher in die Zelle .. . s is doch alles in Ord— 
nung? ... (Da teine Antwort erfolgt, zu Dr. Walldorf, grob) Sie 
können wohl nich antworten, Walldorf? 

Dr. Walldorf (ehr ruhig) Sie haben mich ja gar nicht 
gefragt. 

Gefangenwärter. Schon wieder jo trotzig ... un 
widerſpenſtig? ... Ich will Sie ſchon noch mürbe 
kriegen ... nich mehr muckſen werden Sie... Ich 
weiß wohl, Sie fin ſowas wie 'n verbiſſener Frei- 
geiſt. Mit der Sorte mach' ich kurzen Prozeß. 

Naumann (bemerkt während des folgenden Dialogs, als ihm der 
Gefangenwärter den Rücken zukehrt, die aus der Überziehertaſche hervor⸗ 
ſpitzende Zeitung, fährt zuſammen, markiert, daß ihm plötzlich ein großer 
Gedanke kommt). 

Dr. Walldorf (ſehr überlegen, hoheitsvoll, energiſch) Ich 
befehle Ihnen, mit mir in einem andern Ton zu 
ſprechen. 

Gefangenwärter (erregt) Was? ... Sie wollen noch 
reden? ... Ihre Großſchnauze geht mit Ihnen durch? ... 
Wiſſen Sie, was Sie eigentlich fin? .. . Nur 'ne 
Nummer ſin Sie — niſcht weiter wie 'ne ganz 
gewöhnliche Nummer ... Sie werden nach Schema FJ 
befummelt! ... 
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Dr. Walldorf (eft, aber ruhig) Ich werde mich über 
Sie beſchweren. 

Gefangenwärter (ehr erregt) Stille ſin Sie mit Ihren 
ewigen Quärgeleien! ... Un wenn Sie noch 'ne Lippe 
riskieren, fliegen Sie rein wegen Beamtenbeleidigung .. 
Denken Sie denn, wir drechſeln für Sie 'ne beſondere 
Gefängnisordnung? - .. (Pflanzt ſich breitbeinig dicht vor 
Dr. Walldorf auf). 


Naumann dder ſchon vorher die Zeitung bemerkt hat 
und durch Geſten andeutete, daß er ſie ſtibitzen will, zieht 
während der folgenden Worte des Gefangenwärters, der ihm den Rücken 
zukehrt, die Zeitung aus der Überziehertaſche, verbirgt ſie raſch in ſeiner 
Sträflingsjacke, macht mit beiden Armen eine freudige Bewegung, weil ihm 
der Coup gelungen). 


Gefangenwärter (in größter Erregung fortfahrend) Du kann 
ich Sie nennen, wenn ich will — verſtehſt du? 
Mit Gefangenen deines Schlags weiß ein alter 
Gefangenwärter wie ich umzugehen . . . (wütend) Du — 
Du — Du. . berächtlich) Sie können mir geſtohlen 
werden! ... Ich will Ihnen zeigen, was ein Beamter 
is! Ich werde ſofort Anzeige machen. Dann ſollen 
Sie ſehen, wie Sie reinfliegen! . 

(In höchſter Erregung ab. Die Tür kracht zu. Schlüſſelraſſeln.) 

(Kleine Pauſe.) 


Elfter Auftritt. 


Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. 


Naumann (ein größter Freude einige Schritte auf und ab gehend, 
gejtitulierend, auf jeine Sträflingsjacke ſchlagend, tief aufatmend) Aach! 
Was ich hab'! Was ich hab'! 

Schrader (trocen) Er — er hat was! 

Dr. Walldorf (ihn forſchend anſehend) Na, was denn? 
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Naumann (mit halblauter Stimme, geheimnisvoll, ſehr freudig) 
Eine Zeitung! ... Dem Alten aus der Taſche 
geſtibitzt! 

Dr. Walldorf (wie efektrifiert, aufjubelnd)p Eine Zeitung! 

Naumann (Haftig) Für Sie, Herr Doktor! ... Ihr 
Theaterſtück . .. die Aufführung ... wie's gefallen 
hat ... (indem er die Zeitung aus der Taſche hervorzieht, raſch ent⸗ 
faltet und die erſte Seite anſieht, mit Nachdruck) Nummer von 


heute! 
(Schnelles Spieltempo.) 


Dr. Walldorf an größter Aufregung) Heiliger Apollo! 

Naumann (ſehr erregt) Ich will vorleſen. (Indem er 
haſtig in der Zeitung herumſucht, ſie durcheinander knittert) Schnell! ..> 
Schnell! Wo? ... Halt! ... Hier is was fett 
gedruckt! (Lieſt haſtig) „Das fünfte Infanterieregiment ſoll 
von Memel nach Königsberg verlegt werden —“ 

Dr. Walldorf (ſehr erregt) Herrgott, „Theater!“ 
„Theater!“ (Heißt ihm das Blatt aus der Hand, überfliegt in 


fiebernder Haſt die erſten Seiten) Ha >. Bl (Lieſt für ſich, während 
man ihm die größte, freudigſte Aufregung anmerkt. Zuckt vor 
Freude zuſammen.) 


Naumann aufgeregt) Na? 

Dr. Walldorf (vor freudiger Aufregung nur ſtoßweiſe ſprechend, 
lieſt Schlagworte) „Schaufpiel. Freiheit von Heini Walldorf 
.. ſtürmiſcher Erfolg . .. aus verkauftes 
Haus 

Naumann (einfallend, inbelnd) Aah! 

Dr. Walldorf (fortfahrend) „Publikum begeiſtert 
Regiſſeur dankt für abweſenden Autor! ...“ 

Naumann. Leſen Sie doch ordentlich! 

Dr. Walldorf (überfreudig) Da! (Reicht ihm die Zeitung, geht 
in freudigſter Erregung einmal die Zelle auf und ab, bleibt ſtehen.) 

Naumann (Left raſch, nach und nach erregter werdend) „Das 
neue Schauſpiel „Freiheit“ von Heini Walldorf errang 
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bei ſeiner geſtrigen Uraufführung ſtürmiſchen Erfolg. 
Nach dem dritten Akt war das Publikum geradezu 
begeiſtert, und der Regiſſeur mußte für den abweſenden 
Dichter danken, der gegenwärtig „wegen Preß— 
vergehen“ eine neunmonatige Gefängnisſtrafe ver- 
büßt. Wir kommen auf das bedeutſame Schauſpiel in 
der nächſten Nummer ausführlich zurück.“ 

Dr. Walldorf (innig) Wird ſich meine Braut 
freuen! 

Naumann (indem er die Zeitung auf Dr. Walldorfs Tiſch wirft, 
in übertriebener Freude) Hurra! Viktoria! Halleluja! ... 
Wir haben 'nen koloſſalen Erfolg errungen! .. 
(Mit Nachdruc) Sie müßten 'nen Lorbeerkranz kriegen, 
Herr Doktor! 

Schrader. 'n Lo- lo- Lorbeerkranz — (uach dem Toten- 
tranz deutend) Da is er ſchon. 

Naumann (ich umſehend) Bravo! Bravo! Geht auch! 
(Ergreift den nun fertigen Totenkranz, hält ihn hoch) 'in Lorbeer- 
franz! ... Un dem Dichter aufs Haupt gedrückt! 
(Stülpt den Kranz haſtig Dr. Walldorf auf den Kopf.) 

Dr. Walldorf (wehrt lächelnd ab, behält den Kranz in der Hand.) 

Naumann (während er applaudiert, raſch) Der Dichter mit 
im Kranz — raus! Raus! 

Schrader (applaudierend) Raus! Raus! 

Dr. Walldorf (jovian Kinder, macht keine Komödie 
mit mir! Genug! Genug! (egt den Kranz beifeite.) 

(Geräuſch hinter der Szene.) 

Naumann. Um Gotteswillen — ſchnell weg mit 
der Zeitung! (packt die auf Walldorfs Tiſch liegende Zeitung, knüllt 
fie zuſammen und verſteckt fie hinter Walldorſs Schlaſpritſche. Geht an 
ſeinen Platz zurück.) 


Dr. Walldorf 
Schrader 


(ſetzen ſich an ihre Plätze). 


(Alle drei markieren Arbeiten.) 
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Zwölfter Auftritt. 
Naumann. Schrader. Dr. Walldorf. Findeiſen. Ober⸗ 
aufſeher. Gefangenwärter. 
(Schlüſſelraſſeln. Die Tür ſpringt auf. Findeiſen, das Geſicht blutig. 
zerſchunden, im ganz beſchmutzten, zerriſſenen Überzieher des Dr. Walldorf 
und eingedrückten Zylinderhut, wird von zwei Soldaten, jeder auf dem 
Gewehr das Seitengewehr aufgepflanzt, in die Zelle geſchoben. Der Ober⸗ 
aufjeher und der Gefangenwärter folgen.) 
Oberaufſeher (noch bevor man ihn ſieht, hört man ihn ſprechen) 
Sapperment, das war eine Jagd! (ritt ein.) 


Naumann | 

Schrader (ſtehen auf). 

Dr. Walldorf 

Oberaufſeher. Alle Wetter, wie der Menſch laufen 
konnte! ... (gu Findeiſen) So! ... Hier wird die ge- 


ſtohlene Lumperie wieder abgeliefert . . 

Findeiſen (iſt volftändig zuſammengeknickt, atmet ſchnell und 
ſchwer, ſo daß man die Bruſt ſich heben ſieht, ſtarrt vor ſich hin). 

Gefangenwärter (zu Findeiſen, ihn am Arm packend, grob) 
Stehen Sie gerade, wenn der Herr Oberaufſeher mit 
Ihnen ſpricht! Bruſt heraus! 

Findeiſen (atmet tief, knickt noch mehr zuſammen). 

Oberaufſeher. Wohin wollten Sie denn durch⸗ 
brennen? .. . Ich glaub's — draußen iſt es hübſcher, 
wie bei uns .. . Aber erſt werden hier ein paar Jahre 
'runtergeſchraubt. Was? 

Findeiſen (ruyrt ſich nicht, atmet ſchwer). 

Oberaufſeher (hböhniſch). 's iſt Ihnen wohl auf die 
Sprache gefallen? ... (Mit Nachdruc) Seien Sie froh, daß 
Sie die Schildwache nicht getroffen hat, ſonſt wären 
Sie jetzt ein toter Mann .. . Aber ſo leicht geht die 
Ausreißerei nicht ... (mit Nachdruc) Nun erſt mal runter 
mit der feinen Kledaſche! ... Na! 
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Gefangenwärter (indem er Findeiſen den Überrock haſtig herunter⸗ 
reißt, höhniſch) Her mit dem ſchönen Moderock! (Zieht ihm 
den Überzieher aus, wirft ihn auf den Tiſch des Dr. Walldorf.) 

Oberaufſeher. Und der großartige Zylinder! Stößt 
Findeiſen an.) 

Findeiſen (rührt ſich nicht). 

Gefangenwärter (reißt ihm den Hut ab). runter mit der 
Angſtröhre! (Wirft den Hut gleichfalls auf den Tiſch des Dr. Walldorf.) 

Oberaufſeher. Und nun wollen wir dem da die 
Ausreißerei mal gründlich austreiben .. (Stellt ſich in 
Poſitur.) In Vertretung des beurlaubten Herrn Direktors 
verfüge ich: «zu den Soldaten, barſch) Der Strafgefangene 
Findeiſen wird in den Keller transportiert. (Mit be⸗ 
ſonderem Nachdruct) Kriegt erſtens: vier Wochen Latten⸗ 
arreſt und zweitens: den Lattenarreſt jeden Tag ver⸗ 
ſchärft mit drei Stunden Dunkelarreſt .. Das 
Weitere wird ſich finden. (Kommandierend) Ab! 

(Die beiden Soldaten ſchieben Findeiſen, der ſich nicht rührt, aber immer 


noch tief und ſchwer atmet, zur Tür hinaus. Ab.) 
(Kleine Pauſe.) 


Oberaufſeher (zu Dr. Walldorf, ruhiger) Nun habe ich mit 
Ihnen zu ſprechen, Doktor Walldorf ... Gegen Sie 
ſind verſchiedene Anzeigen eingegangen. Sie verhöhnen 
hier im Gefängnis ſogar die Religion. Der Herr 
Paſtor hat Sie zur Anzeige gebracht. 

Dr. Walldorf (eft und ruhig) Eine genaue Unterſuchung 
würde ergeben, daß für dieſe Anzeige kein Grund vorlag. 

Oberaufſeher (höhniſch) Natürlich ... Aber ſonderbar 
(mit Nachdruc) auch ein Gefangenwärter hat eine An⸗ 
zeige gegen Sie gemacht wegen Beamtenbeleidigung. 
Nachträglich hat er auch gemeldet, daß ihm eine Zeitung 
abhanden gekommen iſt und daß er glaubt, ſie ſei in 
dieſer Zelle verſchwunden ... Was haben Sie dazu 
zu ſagen? 


— 
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Dr. Walldorf (ſieht erſt den Oberaufſeher, dann den Gefangen⸗ 
würter ſorſchend an). Nichts! 

Schrader (lalend, jetzt im Stadium ſchwerer Betrunlenheit) 
Nee, nee — niſcht. 

Oberaufſeher (tritt auf Schrader zu, überraſcht'. Was fällt 
Ihnen denn ein? Sie ſind doch gar nicht gefragt! 
Verſtanden! ... (Ihn ſcharf muſternd, überraſcht) Herrgott, wo⸗ 
nach riecht denn der Kerl! ... Ganz eigentümlich! 
(Beſtimmt) Menſch, Du haft getrunken! 

Schrader (erschrocken, verlegen) JT—i—ich? ... Ne—ne— 
ne- nee... Bloß ge- gedurſchtert hat's mich. 
Ge- trunken? .. . Ich weiß ni-ni- niſcht davon. 

Oberaufſeher (energiſch, barſch) Kerl, Du lallſt doch! 

.. Was haſt Du getrunken? (Indem er mit der Hand einige 
Geſten nach der Naſe macht, als wolle er das Aroma riechen) Wonach 
riecht denn das? ... Das iſt doch kein Schnaps. 


(überraſcht) Nein — das iſt Wein!... Macht wieder die 
Geſte. Zum Gefangenwärter) Gefangenwärter, meinen Sie 
nicht? 


Gefangenwärter (in milttäriſcher Haltung, devot). Zu Befehl, 
Herr Oberaufſeher! Wein! 

Oberaufſeher (beſtimmt) Rhein wein! Ich glaube 
„Rüdesheimer“! ... (Mit einem herausfordernden Blick auf Dr. 
Walldorf) Wer hat den Wein hier eingeſchmuggelt? Ich 
werde ſogleich den Kalfaktor verhören. Aber darf ich 
Sie vielleicht zuerſt fragen, Herr Doktor? (Auf Naumann 
und Schrader deutend) Für die zwei wird doch kein Wein 
geſchmuggelt? 

Dr. Walldorf (trotzig) Ich weiß nichts von Wein! 

Oberaufſeher (wütend) Da lügen Sie! 

Dr. Walldorf (einen Schritt vortretend, überlegen, ſehr erregt) 
Was fällt Ihnen ein? Wie können Sie mich fo be⸗ 
leidigen! 
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Oberaufſeher (kalt) Wollen Sie ſich vielleicht noch 
auflehnen? ... Ich werde die ganze Sache zu Proto- 
koll nehmen laſſen. 

Schrader. Nur ke—ke—keen Pr—pr—prozeß nich 
ſchweben laſſen ... nee, ke—ke— keen Prozeß ſchweben ... 

Oberaufſeher (um Schrader zu überrumpeln, ihn am Arm packend, 
schreiend) Kerl, Du weißt auch, wo die Zeitung ſteckt! .. 
Nicht wahr? ... (Etwas gemütlicher, eindringlich) Du weißt 
doch, die Zeitung, die hier hereingekommen iſt! 

Schrader (nach einer Heinen Pauſe, ängſtlich)h Wo von The — 


The — Theater drin ſteht ... der — der große Er- 


ls 

Oberaufſeher (überraſcht, hastig) Jawohl ... ganz rich⸗ 
tig ... ſtimmt .. von dem großen Erfolg ſteht drin... 
(Eifrig) Wo iſt die Zeitung? Heraus mit der Sprache! 

Schrader (dem plötzlich zu Bewußtſein kommt, daß er in ſeiner 
Trunkenheit einen Verrat begangen, ängſtlich, zurückzupfend) Nee, i— 
i—ich weeß jarniſcht .. . abſolut jarnifht .... nee... 
NER... 
Oberaufſeher (eifrig, beſtimmt) Die Zeitung iſt unbedingt 
hier. (Zu Dr. Walldorf, mit Nachdrut) Strafgefangener 
Walldorf, wollen Sie die Zeitung freiwillig ber- 
ausgeben? Sie können dadurch die zu erwartende Strafe 
bedeutend mildern. 

Dr. Walldorf (qchweigt). 

Oberaufſeher (nach einer Heinen Pauſe) Nicht? Dann wer⸗ 
den wir die Zelle durchſuchen. (Zum Gefangenwärter) Vor⸗ 
wärts! (Indem er ans Wandbrett geht, die Bücher durcheinander ſchiebt, 
dann unter den Arbeitstifch ſieht) Wir werden ſie ſchon finden! 

Gefangenwärter (der inzwiſchen an Dr. Walldorfs Tiſch herum⸗ 
ſucht) Das denk' ich auch. 

Oberaufſeher guchend) Wir gehen nicht eher fort, bis 
die Zeitung zur Stelle iſt; aber das ſage ich — wer 
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ſie geſchmuggelt hat, ſoll die ganze Strenge des 
Geſetzes fühlen. 

Gefangenwärter (der an Dr. Walldorfs Schlafpritſche herumſucht, 

hält die Zeltung in die Höhe; triumphierend)' Da is ſie ſchon! 
. Meine Zeitung! (Mit Nachdruc) Gefunden in der 
Schlafpritſche des Dr. Walldorf! 

Oberaufſeher (lacht übermütig) Da haben wir ſie alſo! 
(Nimmt dem Gefangenwärter die Zeitung aus der Hand, guckt fie an) 
Nummer von heute früh! (Fwohniſch) Nein, jo weit 
haben wir's noch nicht gebracht, daß der Sträfling in 
der Zelle morgens in aller Gemütlichkeit ſeine Zeitung 
ſchmökern kann ... (Streng) Nun aber kurzen Prozeß! 
(Stellt ſich in Poſitur; zu Schrader) Der Strafgefangene Schra⸗ 
der erhält zuerſt mal einen Tag Kellerarreſt, damit 
er ſeinen Rauſch ausſchläft ... Ueber den Wein- 
ſchmuggel wird die Unterſuchung das Weitere ergeben! 
(Zu Dr. Walldorf) Der Strafgefangene Walldorf wird ſofort 
nach dem — Iſolierflügel transportiert. 

Dr. Walldorf (in größter Empörung auffahrend) Was? 
Mich nach dem Iſolierflügel? ... Mich? 

Oberaufſeher (alt) Regen Sie ſich nicht auf! 

Dr. Walldorf (kämpft mit Gewalt feine Empörung nieder. Dann 
in verhaltener Erregung) Sie haben — Recht. (Mit erhobener 
Stimme) Ein „wegen Preßvergehen“ Verurteilter muß 
alles ertragen. Wer für ſeine Ueberzeugung kämpft, 
darf bei ſolchen Demittigungen nicht ſein ſeeliſches 
Gleichgewicht verlieren. 

Oberaufſeher (ſehr erregt) Larifari — ich tue nur meine 
Pflicht . .. Vorwärts! Abmarſch nach dem Iſolier⸗ 
flügel! 

Gefangenwärter (indem er Dr. Walldorf Ueberzieher und Zylinder 
über den Arm wirft) Nehmen Sie auch Ihre Garderobe 
mit! 

Böttcher, Tragikomödien. 5 
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Dr. Walldorf (in verhaltener Erregung zu Naumann und Schrader) 
Lebt wohl! 

Naumann (ſehr kleinlaut) Adje, Herr Doktor! 

Oberaufſeher (zu Dr. Walldorf und Naumann, grob) Sie haben 
zu ſchweigen, wenn ich da bin ... und keinen Abſchied 
zu feiern! ... Vorwärts! 

Dr. Walldorf (in höchſter Erregung) Auch das noch! 
Ein — (fer pointiert) „Preßſünder“ nach dem Iſolier— 
flügel wie ein gemeiner Verbrecher! ... O Schmach! 
. .. Schmach! 

Oberaufſeher (mit erhobener Stimme, ſehr laut, kommandierend) 
Vorwärts! Abmarſch nach dem Iſolierflügel! 

Dr. Walldorf (geht in höchſter Erregung raſch ab, gefolgt vom 


Gefangenwärter.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Dämonen. 


Scene aus dem „Traumbild“ beim Auftreten des „rüden Geſellen“. 


0 


. 
5 * 


5 


Totenfee. Die Seuche. Der Krieg. 


Der rüde Geſelle. 


(Alkohol.) 


Die Not. 


Die Sorge. Der Hunger. 


Die Verzweiflung. 


— — — 


Dämonen. 


Ein ſoziales Märchenſpiel in einem Aufzug. 


„Mit meinem Weltgift 
hab' ich alles beſiegt“ .“ 
(Der rüde Geſelle 
in „Dämonen“ S. 100.) 


Regie- und Soufflierbuch mit vollſtändigem 
Szenarium. 


Derfonen. 


Dr. Fritz Körner, Privatdozent, „alter Herr“ der Burſchen⸗ 


ſchaft „Suevia“. — (Erſter Liebhaber. 28 Jahre.) 


Elly, ſeine Braut. — (Naive. 20 Jahre.) 
Witwe Bornſtedt, deren Mutter. 


Beckmann, 
Thalberg 


Die 
Die 


Studenten, Mitglieder der „Suevia“. 


Perſonen des Traumbilds. 


Totenfee. — (Heldin. Langes, antites, vom Kopf herab⸗ 
wallendes, weißes Schleppgewand. In der Hand eine Krone.) 
Liebe. — Jugendliche Liebhaberin. Junges, üppiges 
Weib. Blondes, wallendes Lockenhaar. Antikes, faltenreiches roſa 
Schleppgewand [etwa wie „Venus“ im „Tannhäuſer“]J. Goldner 
Gürtel. Bloße Arme, Spangen am Oberarm. Roſen im Haar und 
Roſengirlande um die Schultern.) 


Der Leichtſinn. — (Naturburſche. Kräftiger, übermütiger Jüng⸗ 


Die 


Die 


Der 


ling. Krauskopf. Antike Joppe mit Gürtel. Bloße Arme. Trikot⸗ 
beine. Sandalen mit Riemen [etwa wie „Paris“ in „Die ſchöne 
belena · J) 9 

Sorge. — Sentimentale Liebhaberin. Gleiches, ver⸗ 
härmtes, jüngeres Weib. Schlichtes braunes, am Hals geſchloſſenes 
Gewand mit Strick um den Leib, à la „Büßerin“.) 

Not. — (Bürgerliche Mutter. Altes verknöchertes, aus⸗ 
gemergeltes Weib. Graues, zerfetztes Gewand. Auf dem Kopf ein 
Tuch, welches in langen Falten hintenüber fällt.) 

Hunger. — (Bürgerlicher Vater. Alter ausgemergelter, 
gebückter Mann. Hohläugig und hohlwangig. Die Lumpen hängen 
um ſeine ſchlotterigen Glieder.) 
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Die Verzweiflung. — (Tragiſche Partie. Buntdrapiertes Weib. 


Wirres, zerzauſtes Haar. 


Die Seuche. — Komiſche Alte. Megäre. Scharfe Züge. Die langen 


Der 


Ein 


ſchwarzen Haarſträhne wirr herabhängend. Schwarzes Gewand. 
Langer, faltenreicher, ſchwarzer Mantel, der beim erregten Geſtlku⸗ 
lieren das leuchtend rote Futter zeigt. 


Krieg. — (Held. Altgermaniſcher oder altrömiſcher Krieger. 
Großer verwilderter, blonder Bart. Helm, kurzes Schwert ꝛc. — Oder 
Ritterrüſtung.) 

rüder Geſelle. — (Charatterjpieler. Aufgedunſener, 
frecher, rüpelhafter Burſche. Breiter Mund. Dicke, etwas rote Naſe. 
Gemeines Geſicht. Bartlos oder Stoppelbart. Beſchmutzter und 
teilweiſe zerriſſener Anzug, der ein Mittelding zwiſchen antik und 
modern iſt.) 


Verſchiedene dunkle Geiſtergeſtalten. 


Ort der Handlung: Eine deutſche Univerſitätsſtadt. 
Zeit: Gegenwart. 


(Rechts und links vom Zuſchauer.) 


(Selbſtverſtändlich find die kleingedruckten Perſonenbeſchreibungen 


bei Fertigſtellung des Theaterzettels fortzulaſſen.) 


AAAAAAAA| 


Alter Kirchhof 
(Szene des Traumbildes) 


Großer Baum 
G 


e 
2 
= 5 
Gartenkuliſſe, welche ſich vor Beginn des Traum 
bildes hebt und nach Schluß desſelben wieder ſenkt. 
] 


Bäume und Gebüſch 


ua 
Gartenmöbel 


Ein etwas verwilderter Garten. 
Links vorn, ganz an der Seite, Häuschen. 


Rechts vorn Gartenmöbel, 
darunter eine Bank. Auf dem Tiſch im Stehrahmen die Photographie eines 


Mannes. Rechts hinten Weg nach außen. — Warme Frühlingsſtimmung 
Heller Sonnenſchein. 


Zuweilen Vogelgezwitſcher hörbar. — Es iſt Nach 
mittag. 


Erſter Auftritt. 
Elly. Witwe Bornſtedt. 


Elly (im einfachen, aber ſchicen Sommertleld, ſitzt auf der Bank am 
Tiſch, vor ſich einen Haufen Briefe, daneben ein rotes Seidenband, mit 
welchem die Briefe umwickelt waren. In der linken Hand den Reſt der 
Briefe, die ſie zu den übrigen in glückſeligſter Stimmung auf den Tiſch 
zählt) Hundertſiebenunddreißig! ... Hundertachtund⸗ 
dreißig! ... Hundertneununddreißig! ... (Ruft) Mama! 
Mama! 

Witwe Bornſtedt (in feinbürgerlichem Hauskleid, mit einer Hand⸗ 
arbeit aus dem Haus tretend) Ja, Elly! ... Haft du immer 
noch die Briefe vor? 

Elly. Was glaubſt du, wieviel es find?... In 
Etſtaſe) Einhundertvierzig Stück! ... Lauter Liebesbriefe 
. . . und Karten ... und Depeſchen! 

Witwe Bornſtedt (verwundert) Iſt es möglich! Ein⸗ 
hundertvierzig! ... Da habt ihr euch doch ſchon alles 
geſchrieben, was ihr euch im ganzen Leben zu ſagen 
habt! 

Elly. Aber Mamachen, was du denkſt! ... (Nimmt 
ein paar Briefe, drückt fie an ſich) Meine lieben, lieben Briefe! 
. . . (Wichtig) Und wie ſchön ſich das alles dadrin ent⸗ 
wickelt! 

Witwe Vornſtedt. Wieſo „entwickelt“, mein Kind? 

Elly (einen Brief zur Hand nehmend) Nr. 1 — (tieft, förmlich) 
„Hochgeehrtes gnädiges Fräulein!“ (einen anderen Brief 
nehmend) Nr. 6 (innig) „Liebes Fräulein Elly!“ 
Nr. 12 — (eegeiſtert) „Teuerſte Elly!“ ... Nr. 28 — 
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(tetumphierend) „Meine herrliche Braut!“ (Betrachtet ihren Ver⸗ 
lobungsring; begeiſtert) 

„Du Ring an meinem Finger, 

Du goldnes Ringelein, 

Ich drück dich fromm an die Lippen —“ 
(küßt den Verlobungsring). 

Witwe Bornſtedt (neckend) „Meine herrliche Braut!“ 
. . . Wenn das fo fortgeht — wie nennt er dich denn 
in den andern vielen Briefen? 

Elly (heiter) Ach! „Süßes Engelsherz!“ ... „Meine 
goldne Herzensmaus!“ (einen Brief ergreifend) Hier, der 
letzte — Nr. 140 — (tieft, tiefinnig) „Mein Augapfel! 
Dein ganzes Leben will ich dir verſüßen und dir nie, 
nie eine trübe Stunde bereiten.“. .. (Wie für ſich) Wie 
könnte er auch! 

Witwe Bornſtedt (lächelnd) Der gute Fritz! 

Elly (die Hände auf die Briefe legend, mit Nachdruct) Hier in 
dieſen Briefen — da ſteckt ſein ganzes großes wunder⸗ 
ſames Herz, die ganze Seele. Nichts iſt mir in dieſem 
Herzen fremd. Alles kenne ich durch und durch... 
jede Herzensfalte ... ſein ganzes Denken und Empfinden 
— alles, alles! 

Witwe Bornſtedt. Das glaube ich gern. (Merend) 
Du haſt ja die Briefe hundertmal geleſen! 

Elly (sieht auf; begeiſtert) O, ich bin jo glücklich!. 
Und dazu dieſer herrliche Frühlingstag: ich umblickend) 
der Flieder duftet ... die Roſen duften ... alles 
blüht und blüht ... Die ganze Natur iſt voll Liebe 
und Sonnenſchein . 

(Vogelgezwitſcher.) 


Witwe Bornſtedt. Nur nicht zu begeiſtert, du 
kleiner Übermut! f 


76 Dämonen. 


Elly (immer begeiſterter) Stolz, ganz ſtolz bin ich auf 
meinen Fritz — 

Witwe Bornſtedt. Ja, das kannſt du auch. Auf 
einen ſolchen Mann! (Medend) Auf den Herrn „Privat- 
dozenten“, der hochgeachtet iſt bei allen ſeinen Kollegen 
und an dem die Studenten mit Begeiſterung hängen — 

Elly (einfallend, indem fie die Photographie der Mutter zuſchiebt) 
Sieh nur — dieſe Augen, wie fie lächeln! .. Und 
der Mund — wie wenn er einen tollen Scherz heraus⸗ 
ſprudeln wollte! ... Und die energiſche Stirn — o, 
die weiß, was ſie will! (Begeiftert) 

„Er, der Herrlichſte von allen —“ 

Witwe Bornſtedt (gtüctlich) Du liebſt 75 ſo ſehr — 
du wirſt für deine alte Mutter gar kein bischen Liebe 
mehr übrig haben. 

Elly. Ach, noch fo viel!. Komat ich muß dich 
umarmen! (Kußt die Mutter) Alles und alles habe ich doch 
nur meinem Mütterchen zu verdanken. 

Witwe Bornſtedt. Kleines Schmeichelkätzchen! .. 
Du biſt ſo glücklich — man könnte ordentlich beſorgt 
werden. 

Elly (mit vor Bewegung bebender Stimme) So in tiefſtem 
Herzen glücklich! So überglücklich! 

Witwe Bornſtedt (aufſtehend) Wie ſchön iſt das für 
die Mutter, wenn ſie ſich am Glück der Tochter mit⸗ 
freuen kann! 

Ely (tüßt die Mutter) Du liebe, gute Mama! 

(Beide umarmen ſich. Pauſe.) 

Witwe Bornſtedt (ett ſich auf die Bank; nachdenklich) Wo 
er nur ſo lange bleiben mag! 

Elly. Freilich — To lange! ... (Begeiſtert) Aber alle 
haben ihn gern und laſſen ihn nicht gleich wieder fort 

Ich verſtehe das! 


—— — 


ze 
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Witwe Bornſtedt (indem fie zu arbeiten beginnt) Ja, bei 
einem ſolchen Frühſchoppen ... da bleiben die Herren 
oft lange ſitzen. 

Elly (jet ſich neben die Mutter auf die Bant) Fritz wird ſchön 
plaudern und fröhlich ſein, und ehe man ſich's verſieht, 
vergeht die Zeit! 

Witwe Bornſtedt (nachdenklich) Ja — vergeht die Zeit 
. . Der Frühſchoppen hat gegen elf Uhr angefangen 

und jetzt iſt es gleich vier. 

Elly (ängſtlich) Ja, das iſt etwas lange ... (Ent 
ſchuldigend) Aber Mama — ſieh, es iſt großer Früh⸗ 
ſchoppen der „alten Herren“ von der „Suevia“. 
nach dem geſtrigen Abſchiedskommers. 

Witwe Bornſtedt. Da wird getrunken ... und ge⸗ 


trunken .. . und noch „ein Halber“ getrunken und „ein 
Ganzer“ getrunken ... und „immer noch eins“ ge⸗ 
trunken — — aber immer getrunken. 


Elly. Fritz hat mir mal von einem Frühſchoppen 
erzählt, der hat morgens angefangen und die ganze 
Nacht hindurch gedauert — bis zum nächſten Tag. 

Witwe Bornſtedt. Ei, ei! ... Er wird müde ſein, 
wenn er endlich kommt. 

Elly (uſtig auflachend) Fritz und müde! Das gibt's ja 
gar nicht . .. Wenn er aber doch etwas müde wäre, 
kann er ſich ein bischen auf die Bank legen und aus⸗ 
ruhen. 

Witwe Bornſtedt (reſigniert) Ausruhen vom — Trinken! 

Elly (worwurfsvol) Aber Mama, wie das klingt! Aus⸗ 
ruhen vom — Trinken! 

Witwe Bornſtedt (innig) So war's auch nicht gemeint, 
mein Kind! 

Elly (heiter) Ach, wenn er dann endlich kommt! 
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Dann brauch' ich nicht mehr bloß ſeine Photographie 
anzugucken. (ergreift die Photographie und blickt ſie begeiſtert an.) 
(Entferntes rüdes Lachen verſchiedener Perſonen hinter der Szene.) 

Witwe Bornſtedt (auffahrend, lauſcht) Nanu? ... Mir 
ſcheint, die ſind luſtig! 

Elly (die Photographie auf den Tiſch ſtellend) Horch! ... (Sehr 
freudig) Fritz kommt! ... Endlich! 

(Erneutes ſtärkeres rüdes Lachen und Stimmengewirr hinter der Szene.) 
Witwe VBornſtedt (zögernd) Das ſoll — Fritz fein? 
Elly (geht etwas nach hinten, lauſcht; dann kleinlaut) Ja — 

Fritz .. . und nicht allein. Mir ſcheint, er hat Freunde 

bei ſich. 

(Noch ſtärkeres rüdes Lachen hinter der Szene.) 

Witwe Bornſtedt (legt die Handarbeit weg; erstaunt) Was 
iſt denn los? 

Elly (beſchwichtigend) Gar nichts iſt los, liebes Mama⸗ 
chen! Fritz wird wieder einen Spaß machen ... Immer 
hat er Tollheiten im Kopf ... Wenn er mich nur 
necken kann. 

Beckmann (hinter der Szene, kommandierend mit der rüden 
Stimme des Angetrunkenen) Donnerwetter, zuſammennehmen! 
.. . Stramm gehen! ... Achtung geben! 


Zweiter Auftritt. 
Elly. Witwe Bornſtedt. Fritz. Beckmann. Thalberg. 


(Fritz, Beckmann, Thalberg kommen von rechts hinten in erſichtlich be⸗ 

trunkenem Zuſtand. Alle drei tragen Studentenkäppt und Couleurband. 

Die Betrunkenheit, ſowie das Lallen von Fritz ſteigern ſich im Verlauf 

dieſer und der folgenden Szene; Beckmann beherrſcht ſeine Betrunkenheit 

zumeiſt mit Erfolg. Thalberg iſt in der Welſe betrunken, daß er ſchwer⸗ 
fällig und milde erſcheint.) 


Fritz (am ſchwerſten betrunten, erſichtlich bemüht, ſich zuſammen 
zu nehmen, im Eintreten mit ſchwerer Zunge den beiden ihm folgenden 
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Kommilttonen zurufend) Hier 'reinſpaziert! Nur fein Feder⸗ 
leſen! ... Hier bin ich zu Hauſe! (auf die beiden Frauen 
deutend, ſchwankend, mit Pathos) Da habt ihr die ganze Ja — 
Fa — Familien ⸗Idylle! 

Beckmann 

Thalberg 

Fritz (auf Witwe Vornſtedt zutretend, ihr die Hand reichend) 
Du erlaubſt doch, meine liebe Schwieger - ma⸗ma⸗ ma? 
... (Auf die beiden Kommilitonen deutend) Beſuch! ... Zwei 
Prachtkerle! ... Meine neuen Freunde Herr Be Be — 
Beckmann (deutet auf Thalberg) ... und .. . und Herr Thal- 
berg (deutet auf Beckmann) ... N—n—n—nein! Umgekehrt! 
.. . D d- das iſt der Beckmann (deutet auf Beckmann) und 
das (deutet auf Thalberg) der — Thalberg! 

Witwe Bornſtedt (mit einer Heinen Verneigung, ruhig⸗ernſt) 
Meine Herren — 

Fritz (auf Elly deutend, mit der überſchwenglichteit des Be⸗ 
trunkenen) Und das da — das iſt meine großartige 
Braut! Guckt ſie euch mal von der Vogelperſpektive 
aus an! 

Elly lerſchrocken) Aber Fritz! 

Fritz (indem er ſich breitbeinig vor Elly aufpflanzt und den Kopf 
vorſtreckt, lallend) Na? .. . Wo bleibt denn der Willkommen⸗ 
ſchmatz? ... Her damit! 

Elly (rut ihn ängfti). 

Fritz (immer lallend) Wie — wie küßt du denn? 
in ganz verbummelter Kuß! ... Kein Salz und kein 
Schmalz! (Indem er den Kopf wieder vorſtreckt) Vorwärts! 
Beſſer machen!... Na? 

Elly (rußt ihn widerwillig, will ſich entfernen). 

Fritz (indem er fie um die Taille faßt) Fehlt's Feuer . 
fehlt der Spiritus! 

Elly (ſich losmachend, ſehr erſchrocken) Laß mich, bitte, Fritz! 


(ihre Betrunkenheit bekämpfend, verbeugen ſich). 
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Fritz Gäßt fie los) Na—na—na .. nicht gleich jo 
zimperlich! Wird doch nicht gleich eine Perle aus der 
Krone purzeln! 

Elly (geht weit von ihm weg nach links, bleibt mit abgewandtem, 
geſenktem Kopf ſtehen). 

(Pauſe.) 

Witwe Bornſtedt (lalt, förmlich) Wollen ſich die Herren 
nicht ſetzen? (Setzt ſich wieder auf die Bank.) 

Fritz (zu den Kommilitonen, kommandierend) Setzen! Setzen! 
. . . Denkt, ihr wärt zuhauſe auf eurer Bude! 

— Gegen ſich . 

Fritz. Hab' ich's nicht geſagt? ... Ihr findet ganz 
famoſe Aufnahme. Ich werde doch meine Leute kennen 
— dacht überſchwenglich) hahaha! 

Beckmann (fc zuſammennehmend) Gnädige Frau ver⸗ 
zeihen, daß wir ſo plötzlich in Ihr trauliches Heim 
reinfallen; aber (auf Fritz deutend) der Herr Doktor hat uns 
ſo ſehr gebeten — 

Fritz. — und da hab' ich fie hergeſchleppt ... „Der 
Bien’ muß!“ ... Das nennt man — (cchwankt) E— E — 
Energie! (Sept ſich.) 

Witwe Bornſtedt (igre Erregung belämpfend, höflich) Die 
Herren kennen ſich ſchon lange? = 

Beckmann. Beim gejtrigen Kommers hatten wir die 
Ehre, neben dem Herrn Doktor zu ſitzen. Er war ſo 
liebenswürdig zu uns, und wir haben den ganzen Abend 
ſo viel geplaudert — a 

Thalberg (einſallend, ſchwerfällig) Ja — jo viel — jo 
viel ge-ge- plaudert — (ftaret trottelhaft vor ſich hin). 

Beckmann. Und beim heutigen Frühſchoppen wurden 
wir noch bekannter. (gu Fritz) Sie wiſſen, Herr Doktor — 
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Fritz (einfallend, Bectmann ſpöttiſch nachahmend) Sie? — Sie? 
.. Schafskopp! ... Brüderſchaft haben wir 
getrunken. .. D- d- d- Du heißt's! Verſtanden? 
Beckmann. Verzeih, lieber Freund! Du weißt — 
(mit einer humoriſtiſchen Geſte) beim Kommers — 
Fritz (einfauend) Ja, beim Kommers, beim Kommers 


— — (Indem er aufſteht und ein paar Schritte nach vorn ſchwankt, 
ſingt mit rüder Stimme, nach der bekannten Melodie) 


„Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon, 
Da trank ein Mann drei Tag', 
Bis daß er ſteif wie 'n Beſenſtiel —“ 

Elly (ängſtlich nähertommend) Aber Fritz! 

Witwe Bornſtedt (itreng) Sie find heute ſehr — ſehr 
— gut gelaunt, lieber Doktor! 

Fritz (übermütig) Gefällt mir bei euch!... Ganz 
famos! . . . In die Ferne deutend, mit Nachdruck, ſentimental rühr⸗ 
ſelig) Bloß die olle Ausſicht, hin auf den Kirchhof da 
drüben, gefällt mir nicht — auf die ollen Zypreſſen und 
Lebensbäume und Trauerweiden ... Und auf die vielen 
Gräber mit den Kreuzen und den weißen L-L—Leichen- 
ſteinen — nein, gefällt mir nicht ... Was, Schwieger⸗ 
mama? 

Witwe Bornſtedt (roſtig) Ich habe nichts gejagt. 

Fritz (auf Witwe Vornſtedt zuſchwantend) Biſt aber doch 
meine prächtige Schwiegermama! 

Elly (eindringlich, die Hand auf feinen Arm legend) Fritz! 
Lieber Fritz — 

Fritz zu Beckmann und Thalberg, Überſchwenglich) Und erſt 
meine Braut! ... Ein ſolches Prachtweib habt ihr — 
noch gar nicht geſehen! .. Augen! .. Taille! 
Arme! (Win Elly an ſich ziehen.) 

Elly (abwehrend, erregt) Um Gotteswillen — Fritz! 
Fritz! ... Was tft dir? Biſt du krank? 
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Fritz (abermütig) Larifari! . .. Fröhlich bin ich! 
Aufgekratzt bin ich! 

Elly (wehmütig) Ich habe jo auf dich gewartet. 
und dabei fo oft dein Bild angeſehen ... Und du 
— bu 

Fritz (indem er das Bild ergreift und es anglotzt) Das Ding 
da angeguckt? ... (berächtlich Was der Kerl für 'ne 
dämliche Fratze macht! ... Wie Napoleon nach der 
Schlacht bei Leipzig! (Wirft das Bild auf den Tiſch.) 

Witwe Bornſtedt (worwurfsvoll) So ſollten Sie nicht 
ſprechen, Herr Doktor. Sie werden Elly alle Illuſionen 
rauben. 

Fritz. Illuſionen hin, Illuſionen her!... Mögen 
fie davonfliegen! ... Sit doch alles bloß Illuſion! . 
Ich bin eine Illuſion ... und ihr (auf die beiden Frauen 
deutend) ſeid eine Illuſion .. . und der Frühling iſt eine 
Illuſion .. . und die L- I- liebe iſt eine Illuſion 
Die ganze Welt iſt eine Illuſion! (Singt nach der bekannten 
Melodie den Anfang des Studentenlieds, indem er dabei ſchwankt) 
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„Ganz Europa hat 'n Katzenjammer —“ 

Beckmann (ſteht auf, geht auf Fritz zu, wobei er ſelbſt ein wenig 
schwankt) Lieber Freund — möchteſt du nicht — 

Fritz. Laß mich!... Silentium!... Elly hat's 
Wort! 

Elly (traurig) Wie du gar nicht kamſt, habe ich deine 
Briefe geholt ... Und jetzt biſt du jo — jo — 

Fritz (erſtaunt) Was... Nimmt einige Briefe) Das ganze 
Gemüſe — hab' ich zuſammengeſchmiert? 

Elly (ängstlich) Bitte, gib her! 

Fritz (wirft die Brieſe in die Luft, daß ſie durcheinanderfallen) 
Halloh, meine Täubchen ... meine Schneeflocken. 
meine — Illuſionen ... Fliegt fort! Fliegt fort! 
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Elly (fast weinend) Fritz! Lieber Fritz — jo habe ich 
dich noch nie geſehen ... O mein Gott! Ich kenne 
dich gar nicht wieder! 

Fritz (pathetiſch) Ja, mein Schatz — „es gibt Dinge 
zwiſchen Himmel und Erde“, wovon deine Backfiſch— 
weisheit — (mit einer Geſte in die Luft) ffft! (Schwankt.) 

Elly (in größter Erregung) Fritz! Fritz! Du biſt — 
betrunken! 

Fritz (empört, mit rüdem Lachen) Wa—8?... Ich bebe — 
trunken? ... Du biſt wohl verrückt! Und willſt mich 
be- be- leidigen! ... Ich werd' dir 'n Bierjungen 
aufbrummen und dir meinen Kartellträger ſchicken. (gieht 
ſeine Bifitenfarte, wirft fie Elly entgegen) Hier meine — Landkarte! 

Elly (ehr erregt, empört) Ja, betrunken biſt du. 
ſchwer betrunken! 

Beckmann (auf Fritz zugehend) Lieber Junge — komm, 
ſetz dich! 

Fritz (ohne von ihm Notiz zu nehmen, höhniſch) Immer, wenn 
die Weiber nicht wiſſen, was ſie über den Mann ſchwatzen 
ſollen, da jagen fie: er iſt bebe be- trunken 
Sehr wohlfeil — das! 

Beckmann (eindringlich) Du ſollteſt vielleicht etwas 
ſpazieren gehen ... Komm, wir begleiten dich! (Winkt 
Thalberg.) - 

Elly (beugt ſich nieder, weint). 

Fritz (tritt ſchwankend zu Elly; ihr die Haare ſtreichelnd, zärtlich) 
Nein, nein... . nicht weinen! ... Nur nicht weinen! 
. . . Hörſt du, meine kleine, ſüße — — 

Elly (wendet ſich ab). 

Witwe Bornſtedt (ehr erregt, auf Elly zutretend) Komm, 
Elly! Komm! 

Elly (blickt von Fritz auf die Mutter und wieder auf Fritz; zögernd) 
Liebe Mama — 

6 * 
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Witwe Bornſtedt (legt den Arm um Elly; beſtimmt) Komm! 
(Elly und Witwe Vornſtedt langſam ab ins Haus: Elly weinend 
und ganz gebrochen, Witwe Bornſtedt hoch aufgerichtet und empört, zuletzt 
Fritz noch einen verächtlichen Blick zuwerfend.) 
(Pauſe.) 


Dritter Auftritt. 
Fritz. Beckmann. Thalberg. 


Fritz (blickt ſich verblüfft um. Indem er Geſten macht, welche etwa 
ausdrücken ſollen: „o weh!“, halblaut) Pſſſ — — ſſſt! ... (Sehr 
laut, trocken) Bum! ... Weg find fiel... Einen Blick 
hat ſie mir zugeſchmiſſen — wie in Schwefelſäure und 
Pockenſtoff getaucht. 

Beckmann. Du haſt es auch etwas toll getrieben, 
du verfluchter Kerl. Aber du ließeſt dich ja gar nicht 
halten — 

Fritz (aufgebracht) Toll getrieben? ... Blödſinn . 
Gar nichts hab' ich gemacht ... Aber die Weiber, die 
find gleich jo empfindlich... Huh — huh! . .. Sroniſch) 
In Seidenpapier müßt' man ſie einpacken und nur mit 
Samtpfötchen anpatſchen ... O, nur keinen Spaß mit 
dem Beſenſtiel! (Aergerlich) Sternkreuzbombenelement! 

Beckmann (emp) Wir hätten gar nicht mit hergehen 
ſollen ... das wäre beſſer geweſen. 

Thalberg (ſchwerfällig) Na, 'n ſchönen Eindruck hat 
deine Schwiegermutter von uns gekriegt! Ei wai! 

Fritz (indem er nachdenklich auf und ab ſchwankt und geſtikuliert, zu 
ſich ſelber ſprechend) Hm ... hm (mit einer großen Geſte) ffft ... 
Singend) „Illuſionen .. . Illuſionen!“ ... (Sept ſich, ftügt 
den Kopf auf den Tiſch.) 


(Pauſe.) 
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(Ganz langſames Spieltempo.) 

Beckmann. Ich glaube, wir haben doch etwas zu 
ſcharf gezecht ... Donnerwetter — das war ein ein- 
ziges Hinunterſtürzen! 

Thalberg. Geſoffen haben wir, wie ein Loch! 

Beckmann (ſchmatzend) Aber geſchmeckt hat's — ge⸗ 
ſchmeckt — 

Fritz (aßt ſich an den Kopf) Der olle Kopf ... wie 'n 
Mühlrad! Zum Zerſpringen ... Ach — wenn ich ein 
bischen druſeln könnte! 

Beckmann (eindringlich) Jawohl, mein Junge, das wär 
das beſte für dich. Du haſt einen Bombenrauſch! 

Thalberg (trocen) Und das wird immer ſchlimmer! 

Fritz (ſich mühſam erhebend, ärgerlich) Trottel ihr — mit 
euerm Herummoraliſieren! ... Denkt wohl, ich fall 
ab? . . . Da ſeid ihr ſchief gewickelt! .. . (Verſucht ſich auf⸗ 
zuraffen, ſtellt ſich in Pofitur. Mit forciertem Uebermut) Hollah! ... 
Fröhlich bin ich! ... Luſtig bin ich! ... Was zu 
trinken möchten wir haben! (Schlägt auf den Tiſch, ſchreit nach 
der Tür hin) Wirtſchaft! Wirtſchaft! He! (Singt nach der Me 
lodie des bekannten Studentenliedes) 

„Und wenn ſich der Schwarm verlaufen hat 

Zur mitternächtigen Stunde —“ 

Nun geht die Ge—ge—gemütlichkeit erſt los! (Schreit 
nach der Tür, ſehr erregt) Wirtſchaft! Zum — (macht eine ver⸗ 
ächtliche Gefte.) 

Beckmann (abwehrend) Aber wir können doch nichts 
mehr trinken! 

Fritz. Wollen die die- die Freundſchaft leben 
laſſen ... und den Stumpfſinn leben laſſen ... und 
die Weiber leben laſſen ... und — (torte) undd 
kneipen ... kneipen ... bis die — Morgenſonne in 
die Gläſer glotzt. 
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Thalberg. Unverwüſtlicher Kerl! 

Beckmann. Nein, nein — Schluß! .. . Wir gehen! 

Fritz (ſinkt von neuem auf den Stuhl nieder; abgebrochen, ſtoß⸗ 
weiſe, lallend) Und d—d dann — en bischen ſchlafen .. 
(Atmet tief auf) Und die ganze Herrlichkeit verſchlafen 


und die Braut verſchlafen ... und die Illuſionen . 
ver — ver — — (Legt den Kopf auf den Tiſch. Atmet mit einem 
tiefen Schnarcher auf) Aah — das iſt — ſchön! ... Und 
fo träumen .. träumen . von.. von — — 
Thalberg. Leg dich auf die Bank! 
Beckmann (Fritz anpackend) Komm! (Kommandterend) 


Vorwärts! ... Aufl... Sei doch kein Froſch! 

Fritz (bleibt, halb im Schlaf, den Kopf auf den Tiſch gelegt, ſitzen). 

Thalberg. Er druſelt ſchon .. He, Doktor! 
Altes Bierhaus! ... Uff! 

Fritz (erhebt ſich ſchwerfällig; während Beckmann und Thalberg ihn 
in die Mitte nehmen und ihn nach der Bank führen) Na — meinet⸗ 
halben... immer vorwärts! ... (Singend) „Illu —ſio nen 


. . . Illu —ſio- nen“ — — (tegt ſich auf die Bank nieder). 

Beckmann. So .. das iſt 'ne Sache! 

Fritz (atmet tief auf, ſchläft ſofort ein). 

Beckmann. Adieu jetzt! ... (Mit Nachdruck) In ein 
paar Stunden holen wir dich wieder ab — wir und 
die ganze Bande — zur Abendkneipe! ... (Indem er Fritz 
ein wenig ſchüttelt, rufend) Doktor! ... Fritz! 


Thalberg. Er iſt ja ſchon weg! (Satiriſch) 
„Auf des Lagers weichen Kiſſen 
Ruht die Jungfrau, ſchlafbefangen —“ 
Beckmann (eindringlich) He, Doktor! ... Die Abend- 
kneipe nicht verſchlafen! 
Fritz (atmet tief, schläft). 
Beckmann. Donnerwetter, hier kriegt man Durſt! 
.. . Gehen wir! 


Dämonen. 87 


Thalberg. Wir ſaufen auf der Kneipe „Zum roten 


Ochſen“ weiter! (Legt Beckmann den Arm um die Schulter.) 
(Belde ſchwanken, ſo verſchlungen, langſam nach hinten.) 


Beckmann (während beide nach hinten gehen) Stramm gehen! 
Nicht knickebeinig! 
Thalberg (fingt halblaut, mit ſchwerer Zunge) 

„So leben wir, ſo leben wir, 

So leben wir alle Tage — 


Beckmann (einfanend, mitſingend) 
Bei der ſchönſten Saufkompagnie —“ 
(Beide ab.) 
(Ferne leiſe Trauermuſik hinter der Szene ſetzt ein ſam liebſten 
Harmonium], welche während des ganzen Traumbildes anhält. 

Gleichzeitig wird es dunkel auf der Bühne, indes der Gazevorhang zwiſchen 
dem Schläfer und der Gartenkuliſſe fällt und ſofort wieder ſteigt. Inzwiſchen 
hat ſich die dahinterſtehende Gartenkuliſſe gehoben und einen vorher auf⸗ 
gebauten Kirchhof enthüllt. Dieſer Kirchhof — ein alter Dorfkirchhof — 
distret und ſtimmungsvoll angedeutet durch alte Bäume, zwei oder 
drei alte Gräber und Kreuze. 

Die Dunkelheit hellt ſich über dem Kirchhof in bleiches, während 
des ganzen Traumbildes andauerndes Mondlicht auf. Vorn 
— wo Fritz liegt — bleibt die Bühne dunkel. 

Um den Gegenſatz zwiſchen dem Traumbild und der eigentlichen Hand⸗ 
lung [Vor⸗ und Nachſpiel] aufs ſchärfſte hervorzuheben, muß beim Traum⸗ 
bild alles traumhaft verſchleiert erſcheinen: gedämpfte Sprache, 
gedämpftes Licht, gedämpfte Muſik.) 

Fritz (bleibt während des ganzen Traumbildes auf der Bank rechts 
ſchlafend liegen, indes der Traum ſich vor ihm abſpielt. Dabei marklert er im 
Traum unruhigſten Schlaf, ächzt und ſtöhnt, als quäle ihn ein Alpdruck — 
bis etwa zum Auftreten der Sorge“. Von da ab tiefer Schlaf. Nach 
den Worten des „rüden Geſellen“: „— ich bin der Alkohol!“ lautes 
Aufſtöhnen). 


Vierter Auftritt (Traumbild). 
(Pauſe.) 


Totenfee (im langen, weißen Schleppgewand, in der Hand elne 
große Krone, die von der Trägerin mittelſt einer Heinen, in der Krone 
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befindlichen elektriſchen Batterie ſtets beim Emporheben zum Aufglühen 
gebracht wird, kommt ganz langſam von rechts hinten aus dem Gebüſch. Spricht 
durchweg mit hoheitsvoller, feierlicher Stimme. Beim Auftreten nach hinten 


rufend) Heran! ... Nur weiter heran! ... Da hinten 
zwiſchen den Gräbern das wirre Gewoge, das weiße 
Geflacker! ... Ihr alle, alle meine Lieben ... kommt 
näher! ... Heran zu mir! 

(Halblaute Stimmen durcheinander aus dem Hintergrund: „Wer 
ruft?“ . . . „Wer ruft?“ 

Totenfee (mit Nachdruc) Eure Gebieterin ruft: die 
Totenfee! 


(Halblaute Stimmen durcheinander aus dem Hintergrund: „Es lebe 
die Totenfee!l“ .. . „Es lebe die Totenfee!“) 


Totenfee (während ſie langſam nach vorn kommt und ihr ver⸗ 
ſchiedene Geiſtergeſtalten des Traumbildes in reſpektvoller Entfernung folgen) 
Schwebt herbei, ihr Schattengeſtalten! ... Nur näher 
und näher! ... Seid alle gegrüßt! 

(Immer mehr Geſtalten kommen heran, darunter die Liebe, der 
Leichtſinn, die Sorge. Halblaute Stimmen durcheinander aus dem 
Hintergrund, doch etwas lauter als vorher: „Hoch lebe die Toten⸗ 
fee!“ .. . „Hoch lebe die Totenfee!“) 

Totenfee (etwas nach lints gehend, huldreich) Nochmals, meine 
Lieben und Getreuen — ſeid alle gegrüßt hier zwiſchen 
den Gräbern, wo die Menſchen ſchlummern, denen allen 
— ihr zum Tode verholfen ... (Bleibt ftehen) Doch — 
merkt auf! (mit Nachdruck und erhobener Stimme) Wer von euch 
bevölkert den Kirchhof am meiſten? .. (Mit Emphaſe) 
Belohnt ſei er mit dieſer Krone! (gebt die Krone hoch, 
welche ſofort rot aufglüht.) Wem gebührt die Krone? 

(Große Bewegung unter den Geiſtergeſtalten: Staunen, Bewundern. 
Man vernimmt halblaute Stimmen durcheinander. Einige: „O, die ſchöne 
Krone!“ ».. Andere: „Herrlich! Herrlich!“ Sämtliche Geſtalten 


nehmen im Verlauf des Traumbilds am Gang der Handlung, ſowie am 
Wechſel der Stimmung x. teil.) 


Die Liebe (wortretend, mit Nachdruc) Mir — der Liebe! 
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Totenfee (verwundert) Dir, holde Schweſter? ... Du 
biſt am tapferſten im Morden? ... Die Liebe? Die fo 
viele Menſchen unendlich glücklich macht? 

Die Liebe (innig, einſchmeichelnd) Solch Glück iſt raſch 
verblüht .. . Ich täuſche die armen Menſchenherzen mit 
einem ſüßen Rauſch ... Doch über den ſchönſten Früh⸗ 
lingstraum, da hänge ich den Trauerflor. (Mit Nachdruck) 
Wer wegen Liebe ſtirbt — das iſt verzehnfacht 
ſterben! i 

Der Leichtſinn (dev ſich nach vorn drängt, macht Zeichen der 
Abwehr). 

Totenfee (abwehrend) Dafür die Krone, meine Schweſter? 
— Nein. 

Die Liebe (zieht ſich enttäuſcht zurück). 

Der Leichtſinn (burſchitos, ſich an die Bruſt ſchlagend) Ich — 
betreib' das Sterben viel effektvoller — ich, der Bruder 
Leichtſinn, der Ewigjunge! 

(Lachen in der Menge. Stimmen durcheinander: „Hört! Hört!“ 

Der Leichtſinn (ſelbbewußt) Wen ich packe — hopp, 
hopp — der tänzelt immer tiefer hinein ins Verderben 
. . . Ich lehre die Menſchen, wie man das Leben ver⸗ 
geudet und auf alles pfeift... Und jo geht's mit 
Rieſenſchritten abwärts — bis ins frühe Grab. (Sehr lebhaft) 
Mir die Krone! Könnt’ fie gerade gebrauchen. Könnt’ 
ſie verſetzen! Wär' wieder ein Batzen Geld in 
Bänken! (enthuſiaſtiſch Und mit dem Geld (chlägt ſich auf den 
Schenkel, ſehr übermütig) — ffft — haſte nich geſehn! 

Totenfee (winkt dem Leichtſinn ab) Genug, mein Freund! 
Genug! 

(Lachen und Abwehr in der Menge.) 

Der Leichtſinn (nach der Krone deutend, burſchitos, verächtlich) 
Na, dann nicht!. .. Indem er flott kehrt macht) Bum! 
(Tritt zurück.) 
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Totenfee (die Krone hochhaltend, pathetiſch) Die Krone glüht, 
die Krone ſtrahlt. Ihr, meine Getreuen — wer von 
euch mordet die Menſchheit am meiſten? ... Hier der 
Siegespreis! 

Die Sorge (tritt vor; mit klagender, eintöniger Stimme) Von 
der Sorge habt ihr alle ſchon gehört .. Das 
bin ich! 

(Bewegung in der Menge. Stimmen durcheinander: „Hört! Hört!“ 

„Die Sorge!“) 

(Die Not, der Hunger, die Verzweiflung treten auf, die Not mit 
einer abwehrenden Geſte gegen die Sorge hin. Die Not und der Hunger 
bleiben ſtets nebeneinander.) 

Die Sorge. Überall — im Schloß wie in der Hütte 
bin ich zu Hauſe. 

Die Not (mit bebender, erregter Stimme einfallend, zur Totenfee) 
Hohe Gebieterin — auch ich komme ... (Auf den Hunger 
deutend) Mit meinem Bruder! 

Der Hunger (itummes Zuſtimmen.) 

Totenfee (abwintend) Ruhig jetzt! Die Sorge ſpricht. 

Die Sorge (halblaut, geheimnisvoll) In tiefer Nacht ſchleich' 
ich hinein in die Schlafgemächer und überfalle die 
Menſchen mit Schwärmen von finſtern Gedanken 
Sowas nagt am Lebensmark und führt — ins Grab. 
(Sieht ſich triumphierend um, blickt dann nach der Krone.) 

Die Not ([ſpricht durchweg mit bebender Stimme], höhniſch ein⸗ 
fallend) Weiter! Weiter! ... Noch was? 

Die Sorge (die Not verächtlich meſſend) Nichts weiter. 
Was ich geſagt habe, das genügt zur Erlangung der 
Krone. 

Die Not (höhniſch) Stets nimmt fie die Backen ordent⸗ 
lich voll . . . Was die ſich einbildet! (Zum Hunger) Was, 
mein Bruder? 

Der Hunger (gebrochen, mit der Stimme eines alten Mannes) 
Ja, was die ſich einbildet! 
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Die Sorge (empört) Ruhig ſeid ihr! ... (mit einer 
tiefen Verneigung gegen die Totenfee) Unſere hohe Gebieterin ent⸗ 
ſcheidet — nicht ihr! 

(Spannung in der Menge. Große Stille.) 

Totenfee (ruhig, majeftätiih) Was du von deinen Toten 
vorbringſt, Schweſter Sorge, verdient meine An— 
erkennung ... (Indem fie die Krone hochhebt) Aber ich muß 
auch noch — (nit einer Bewegung nach der Not hin) die Schweſter 
Not anhören! 

(Lebhafte Zuſtimmung in der Menge.) 

Die Sorge (wendet ſich unmutig ab). 

Die Not (energiih) Jawohl, jetzt bin ich anzuhören, 
die Not, und — (auf den eifrig nickenden Hunger deutend) mein 
lieber Bruder auch . . . (Zur Totenfee) Du weißt, wo ich 
regiere und das Szepter ſchwinge, hohe Gebieterin! 
Im großen Reich der Armut und des Bettelſacks.. 
Und meine Untertanen — (bitter, ſpöttiſch) die ſtecken alle 
in Lumpen ... Das Familienglück — ich fege es 
von dannen, ich, die Not... Stolze Stirnen beuge 
ich nieder — ich, die Not... Ganze Teufelsgemengjel 
von Unglück rühr' ich zuſammen — ich, die Not! 
(Höhniſch) Ob das geſund iſt? 

(Lebhafte Zuſtimmung in der Menge.) 

Die Seuche (tritt auf, ſtellt ſich oſtentativ nach vorn zwiſchen die 
Menge). 

Die Not (ſehr eifrig) So hetz' ich ſie alle in den Tod. 
(Indem fie nach der Krone langt, welche die Totenfee gerade tiefer hält) 
Mir, mir die Krone! 

Totenfee (hebt, ſich von der Not abwendend, die Krone in die Höhe). 


(Lebhafte Bewegung in der Menge. Höhniſches Gelächter. Spöttiſche 
Stimmen durcheinander: „Hahaha! Nichts iſt's mit der Krone! 
Nichts!“) 

Die Seuche (lacht die Not höhniſch an). 

Die Not (blickt ſich erregt im Kreiſe um) Wie — — 2 
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Der Hunger wor Erregung zitternd). Wa- wa- was? 
Meiner Schweſter — n— nicht die Krone? ... (Zur 
Totenfee, immer erregter) Du biſt gerecht, du biſt erhaben über 
uns alle — du wirſt die Krone nur nach Verdienſt 
vergeben. 

Die Not (lebhaft zuſtimmend, energiſch) Sicher aber werde 
ich die Krone mit meinem Bruder zuſammen er⸗ 
halten — (auf den Hunger deutend, mit großem Nachdruct) mit dem 


Hunger! 
(Große Bewegung. Stimmen durcheinander: „Hört! Hört!“ 
„Ihr Bruder, der Hunger!“ .. . „Ruhig! Ruhig!“) 


Der Hunger (immer mit zittriger Stimme) Hört mich an, 
wie ich meine Opfer quäle und zu Tode martere!l 
Wenn die kleinen, unſchuldigen Kinderchen jammern 
und nach Brot ſchreien! Wenn verhärmte Leidens⸗ 
geſichter bitterlich weinen! Wenn es immer wieder 
wimmert: „Brot! Brot! Brot!“... (Mit herzzerreißender 
Stimme, die gefalteten zitternden Hände ausſtreckend) Ach „ min 
ſterben! Nur fort aus dieſer Schauerwelt! ... (Tumpf) 
Oder ein Verbrechen begehen, damit es einmal was zu 
beißen gibt! (Beſtimmt) So zwing' ich zum Sterben: mit 
der Peitſche des — Hungers! 

Die Seuche (mit einer verüchtlichen Geberde) Pah! 

Die Not (den Hunger am Arm packend und zur Totenfee tretend). 
Ja, wir verſtehn es miteinander ... (niet nieder) Ich 
bin bereit zur Krönung. 

Totenfee (hoheitsvol) Meine Anerkennung iſt euch ſicher 
.. doch die Krone — —? 

(Bewegung, ſchadenfrohes Lachen nach der Not hin in der Menge). 


Die Not (ſteht mit einer verächtlichen Geberde langſam auf, packt 
den Hunger bei der Hand; zitternd vor Empörung) Komm, mein 
Bruder! .. . Ich hab' dir's immer gejagt: Gerechtig⸗ 
keit — die gibt's nicht mehr in der Welt! 
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Der Hunger (jegr erregt) Gerechtigkeit — nein! 
(Beide gehen in größter Erregung nach rechts.) 

Totenfee (feierlich über die ganze Verſammlung hin) Viel⸗ 
tapfre Helden, gleichtapfre Heldinnen — wer von euch 
erringt den ſtrahlenden Preis? (Hebt die Krone in die Höhe.) 

Die Verzweiflung (pricht durchweg in größter Erregung, nervös, 
tritt haſtig vor; auf die Not, den Hunger, die Sorge ıc. deutend, verächtlich) 
Die da — das find nur meine Vorarbeiter ... Ich 


bin die — Verzweiflung! — — Sehr haſtig) Meinen 
Opfern — plötzlich das Leben eine Laſt — — (die Hände 
ringend » +» » Was machen? (Starr vor ſich hin.) 


(Erregung in der Menge.) 

Die Verzweiflung (auffahrend) Plötzlich — wie Licht 
vom Himmel — flammt es nieder wie Erlöſung: ver⸗ 
zweifle und — ſtirb!l ... (dumpf, mit Nachdruct) Nun 
reiche ich ihnen Gift — — oder den Dolch — — oder 
den Revolver — — oder den Strick. — — (Geheimnisvoll) 
Ich zeige das tiefe, ſchwarze Waſſer — — ich ſtoße ſie 
die Felswand hinab — — — (mit Nachdruc) ein Sprung 
in die Tiefe und — (böhniſch auflachend) gerettet! (Beide 
Arme ausſtreckend; Wie ſteht's mit der Krone? 

Totenfee (ſehr ruhig) Ich weiß, wie pflichttreu du biſt, 

Schweſter Verzweiflung. Aber ob du auch mit genug 
Opfern aufwarten kannſt — — 
Die Seuche (ſpricht durchweg frech, rüde fanatiſch] tritt plötzlich 
ſchnell durch die Menge, einfallend und auf die Verzweiflung zeigend) 
Schweigen muß fiel... . Und auch (auf die andern zeigend) 
ihr alle müßt ſchweigen mit eurer Stümperei im 
Morden! (Sich in die Bruſt werfend) Denn jetzt komme ich — 
die Seuche ... (Tiaboliſch auflachend) Hihie. 

(Große Bewegung in der Menge. Tumult. Viele Stimmen durch⸗ 
einander: Ruhig! Ruhig!“ .. . Die Seuche! Die Seuchel“) 

Die Seuche. Jawohl, ich kann was erzählen! 
Aber erſt ruhig!... Indem fie eine große langſame Geſte über 
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die ganze Verſammlung macht und fich dabei herausfordernd im Kreiſe 
umblict) Pſſſſſſ — — ſt! 
(Alle ſchweigen. Höchſte Spannung.) 

Totenfee. Du ſiehſt, meine Schweſter, alle find ge- 
ſpannt ... Nun rede! 

Die Seuche (frech) Ich — morde nur im großen .. 
Für mich heißt es: weg mit den Menſchen, als ob ſie 
überflüſſig wären . .. Wenn ich mit meinem Gifthauch 
blaſe — unter freiem Himmel brechen fie zuſammen. 

(Entſetzen in der Menge. Verſchiedene Stimmen durcheinander: 
„Zurück! Zurück!“ Die ganze Menge weicht einige Schritte zurück.) 

Die Seuche (auf die Menge zutretend, höhniſch) Feiglinge! 
. . Fürchtet euch vor mir? ... (Macht eine verächtliche Bes 
wegung) Pah !. 

Der Krieg (tritt auf, bleibt im Hintergrund). 

Die Seuche (ſanatiſch, triumphierend, mit einer großen, weg— 
werfenden Bewegung) Wegfegen die ganze ſogenannte Menſch— 
heit — das iſt meine Luft! ... (Frech, zur Totenfee) Drum 
mir die Krone .. . und baſta! 

(Stimmen aus der Menge durcheinander: „Hoch die Seuche!“ 
„Hoch! Hoch!“ 

Der Krieg (kommt mehr nach vorn). 

Totenfee (ſehr huldreich) Groß iſt der Reichtum deiner 
Menſchenqualen. So nimm, o tapfre Schweſter, mit 
meiner Anerkennung auch meinen Dank! ... Und — 
— (aangſam) vielleicht — auch meinen Lohn! 

(Große Bewegung in der Menge. Stimmen durcheinander: „Hört! 
Hört!“ .. . „Der Seuche die Krone!“) 

Totenfee. Ich ſage — vielleicht ... (Auf den Krieg 
deutend) Doch hören muß ich auch noch dich, mein 
Freund — den Krieg! 

Der Krieg (beſtimmt, mit feſter Stimme) Das denk' ich 
auch. Und heißen wird's: die Krone gebührt dem Krieg! 
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(Stimmen aus der Menge durcheinander: „Der Krieg! Der Krieg!“) 


Die Seuche (mit einer verüchtlichen Bewegung gegen den Krieg, 
höhniſch) Da mag er reden ... Ich — kann warten. 
. . . ach der Krone deutend) Die Krone iſt mir ſicher! (Tritt 
ein wenig zurück.) 

Totenfee (puldreich) So ſprich, mein Freund! 

Der Krieg (pricht durchweg mit kräftiger, ſtarker Stimme, feſt 
und markig], tritt näher) Bei mir heißt's: weg mit dem faulen 
Frieden! ... Ganze Völker erfülle ich mit Haß gegen⸗ 
einander ... (Kommandierend) Vorwärts die Heere! 
Los gegeneinander! . .. Friſchauf zum großen 
Morden! 

(Stimmen aus der Menge: „Hört! Hört!“ 


Der Krieg (martialiſch) Kanonengedonner! ... Die 
Erde bebt, wenn ich zum Sterben aufſpiele ... Heran, 
ihr Hunderttauſende von blühender Jugend, voll ſtolzer 
Manneskraft! Hinein ins Schlachtgewühl! ... (erregter) 
Schauervolles Gemetzel! Wie die Bajonette in die 
Leiber dringen und die Kolbenſchläge niederſauſen! Wie 
ſie Tauſende und Abertauſende jetzt zu Boden ſtrecken 
— Mann für Mann!... (dumpf) Sterbeſeufzer! ... 
Blutlachen! . .. Aufdampft das friſche Leben im Todes⸗ 
röcheln !. 

(Tiefe Bewegung in der Menge, die ſich während der Rede des Krieges 
immer mehr ſteigert. Viele Stimmen durcheinander: „Entſetzlich!“ 
„Furchtbar!“) 

Der Krieg (immer erregter) Die Beſtialität erwacht 
.. Nicht Menſchen bekämpfen ſich mehr — nein, (ſehr 
lau) wahnſinnige Beſtien! ... (Langsamer, ernſt) So 
raſen ſie in den Tod — die Hoffnung der Eltern, das 
Glück der Bräute, (mit großem Nachdruc) die Zukunft des 
Staats! .. . (Feierlich, mit Emphaſe) Dann auf dem Schlacht- 
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feld — ewiges Schlafen! . . . Die weckt kein Trompeten⸗ 
ſignal und kein Kommando. 

(Pauſe. Feierliche Stille und Ergriffenheit in der Menge. Leiſe 

Zuſtimmung.) 

Der Krieg (einen Schritt näher auf die Totenfee zutretend und 
ſich hoch aufrichtend, ſtolz) Kehre ich heim als Sieger — die 
Welt reicht mir den Lorbeerkranz ... (Mit großem Nachdruck) 
So reiche du mir, erhabene Gebieterin, deine Krone! 

Die Seuche (einen Schritt zurücktretend, mit verächtlich höhniſchem 
Lachen) Hahaha! 

(Erregter Tumult. Viele laute Stimmen aus der Menge durcheinander: 


„Dem Krieg die Krone! Dem Krieg!“ ... Andre Stimmen: „Der 
Seuche die Krone! Der Seuche!“) 


Totenfee (beſchwichtigend) Ruhig, meine Getreuen! Ruhig! 
.. ur Seuche und zum Krieg) Ihr beide ſeid hochbewährt. 
Nun gilt es, ernſt zu prüfen, wer von euch beiden ver⸗ 


dient die Krone. 
(Großer Tumult.) 


Die Seuche (auf den Krieg deutend, heftig) Was der erzählt, 
iſt leeres Geprahle! 

Der Krieg werächtlich zur Seuche) Schweig! 

Die Seuche (immer erregter werdend, zur Totenfee, ſich wiederholt 
höhniſch nach dem Krieg umblickend und auf ihn deutend) Wenn Tau⸗ 
ſende wimmernd in ſeinen Baracken liegen — ich muß 
kommen und den armen Teufeln den Garaus machen! 
(Sich in die Bruſt werfend) Ich, die Seuche! 

Der Krieg (mit donnernder Stimme) Für meine Blut⸗ 
und Todesarbeit gebührt mir die Krone — mir, dem 
Krieg! 

(Großer Tumult. Lebhaftes Für und Wider. Schreiende Stimmen 


aus der Menge: „Dem Krieg die Krone!“ Andre jchreiende Stimmen: 
„Der Seuche die Krone!“ 


Totenfee (die verſchiedene Male vergebens verſuchte, durch beſchwich— 
tigende Geſten und Worte Ruhe zu ſchaffen, mit einer gebietenden Bewe⸗ 
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gung und ſehr lauter, erhobener Stimme) Ruhe, meine Getreuen! 
Ruhe! ... Erwogen hab' ich, wem von beiden die 
Krone gebührt! 

(Die Seuche und der Krieg treten dicht an die Totenfee heran, einander 


vollſtändig ignorierend. Die Seuche ſteht der Totenfee am nächſten und 
ſchielt verlangend zur Krone empor.) 


Der rüde Geſelle (indem er ſich aus dem Hintergrund mitten 
aus der Menge der Geſtalten drängt, die er beiſeite ſchiebt, laut ſchreiend) 
Platz! ... Platz! . . . Ich bin auch noch da! Zur Liebe, 
fie beiſeite ſchiebend) Dumme Trine! Geh beiſeite! 

Die Liebe (werächtlich) Roher Geſelle! 

Der Leichtſinn. Was fällt dem ein? 

Der rüde Geſelle (der ſich nach vorn gedrängt hat, ſchreit) 
Halt mit der Krone! Jetzt komm' ich! (den Krieg beifeite 
ſchiebend) Platz! 

Der Krieg (empört) Was? .. . (Gebt die Hand zum Schlag) 
Du — 

Der rüde Geſelle (ſchreiend, mit erhobener Hand gegen den Krieg) 
Platz! .. . Verſtanden? 


(Tumult in der Menge. Verſchiedene verwunderte Stimmen durch⸗ 
einander: „Wer iſt das?“) 


Stellungen. 
(Siehe vorn das Gruppenbild.) 


Seuche 
* Not 
5 * Hunger 
* Der rüde Geſelle * 
Totenfee Pr 
Verzweiflung 


Böttcher, Tragikomödien. 
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Der rüde Geſelle (tritt ganz nach vorn; mit einem tiefen Bück⸗ 
ling vor der Totenfee, langſam und ſehr devot) Tiefſte Verehrung 
meiner hohen Gebieterin! 

Totenfee (läßt langſam die Krone ſinten) Gegrüßt, mein 
Freund! ... (Verwundert) Auch du verlangſt nach der 
Krone? 

Der rüde Geſelle (ppricht durchweg noncholant) Aber ſehr! 

Nur dem gehört ſie, der am meiſten mordet! 
(Indem er ſich auf die Bruſt ſchlägt und breitbeinig in Poſitur ſtellt, mit 
großem Nachdruct) Und das — bin ich! 

Totenfee. Ich bin geſpannt, auch dein Verdienſt 
zu hören. 

Der rüde Geſelle zur Seuche und zum Krieg, die durch Geſten 
ihre Empörung ausdrücken) Die? ... Mehr Verdienſte als 
ich? ... (Triumphierend lachend) Hahahaha! Da lach’ ich 
aber! (Gerüchtlich, ſehr laut) Ihr groben Grobſchmiede im 
Morden, die ihr nur jo drauflos haut! =Selbſtgefällig) 
Meine Sterbemaſchinerie, die arbeitet — aufs Feine 
. . Ich morde elegant! (Geheimnisvon Ich hab' ein 
ſüßes Gift, das träufl' ich meinen Opfern ein 
(Triumphierend) Juchheiraſſaſſa, das ſchmeckt!! .. Das 
verlangt nach mehr ... Ich gieß', ich ſchütt', ich — 
pump's hinein in die Kehlen! .. Pathetiſch) So feir' 
ich Siegesfeſt auf Siegesfeſt in der Wonne der Menſchen— 
vernichtung! 

(Große Bewegung in der Menge. Verwunderung.) 


Totenfee. Sag, wer du biſt, mein Freund! 
(Kleine Pauſe. Allgemeine Spannung.) 


Der rüde Geſelle (diaboliſch, geheimnisvol) Ich bin der — 
(mit großem Nachdruck) Alkohol! 


(Große Bewegung. Viele Stimmen durcheinander: „Der Alkohol!“ 
. „Der Alkohol!“) 


* 
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Totenfee. Erzähle mehr von deinen Taten, Freund 
Alkohol! 

Der rüde Geſelle (lebhaft) Ich ſchenk' meinen Opfern 
in brennenden Durſcht. Den laß ich — verdoppeln 

. verzehnfachen .. verhundertfachen .. Nur 
trinken, trinken ... nee — ſſehr laut) ſaufen heißt die 
Parole .. . (Spöttiſch) So entnerv' ich ganze Generationen 
... Schon die liebe Jugend, die wird] von mir 
vergiftet; un für'n frühen Tod zurechtgeſtutzt. (acht 
roh auf.) 

(Bewegung in der Menge.) 

Die Liebe (wendet ſich mit verächtlichen Geſten ab). 

Die Not 1 

Der Hunger J 

Die Verzweiflung (acht höhniſch auf). 

Der Krieg (richtet ſich hoch auf, den rüden Geſellen verächtlich 

anblickend). 

Die Seuche (zieht ſich mit einem wütenden „Pah!“ etwas in die 

Menge zurück). 

Totenfee chuldreich, mit einer aufmunternden Geſte) Weiter, 
mein Freund! Weiter! 

Der rüde Geſelle Fcolict ſich triumphierend im Kreiſe um; 
energiſch) Un hab' ich bei meinen Opfern den ganz 'n 
Organismus. vergiftet“ dann verderb' ich — 'n 
Charakter! ... Jedes Verbrechen geht leichter, wenn 
ich Courage mache. (Mit Nachdruck) So wird der mora⸗ 
liſche Lump fabriziert! ... (Roh) Nu alles vertrinken! 

.. mn gut'n Nam'n vertrinken ... un 's Gewiſſ'n 
vertrinken . .. un die Ehre vertrinken ... un 's 
Leben vertrinken ... (mit großem Nachdruck) und dem — 
Tod in die Arme geſunk'n! 

Totenfee (nickt wohlgefällig) Sehr gut, mein Freund! 


(Große Bewegung in der Menge.) 


(kommen voll Intereſſe etwas näher). 
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Der rüde Geſelle (auf die ganze Menge deutend, verächtlich, mit 
Nachdruck) Not, Verzweiflung, Sorge — ihr alle ſeid von 
mir bloß — Gefolge! 

Die Liebe (etwas näher kommend, hochmütig) Ich habe mit 
dem Alkohol nichts zu tun! 

Der rüde Geſelle (höhniſch, die Liebe frech anguckend) Die 


Liebe — nich? ... (Anzüglich) Wenn ich die Adern 
durchglüh' ... un das Herzchen nur jo drauflos 
hämmern laſſ' ... (Schmutziges Lachen) Hahaha! 


Die Liebe (wendet ſich mit einer verächtlichen Geſte ab). 

Der rüde Geſelle (zur Menge) Meine Helfershelfer 
ſeid ihr, meine Handlanger! (Immer lauter) Mit meinem 
Weltgift hab' ich alles beſiegt! . .. Gur Menge 
ſprechend und dabei nach der Krone deutend, ſpöttiſch) Ihr könnt um 
die Krone noch ſo viel 'rumſcharwenzeln — (mit großem 
Nachdruct) die Krone gehört mir! 

(Bewegung, Empörung, Verachtung in der Menge.) 

Der Krieg (aufbrauſend) Dieſer Schurke — 

Die Seuche (wütend) Dieſer Teufel — 

Der rüde Geſelle (fich zur Totenfee wendend, mit einer tiefen 
Verbeugung, pathetiſch, unterwürſig) Ich bin der treuſte, unter- 
tänigſte Diener meiner hohen Gebieterin! 

Totenfee (zur Seuche und zum Krieg) Was habt ihr beide 
noch zu ſagen, ihr, meine Melgetreuen? 

Der Krieg (erregt zur Totenfee) Denk nur an meine 
vielen, vielen Toten! 

Der rüde Geſelle (nonchalant lachend, einfallend) Deine 
Toten kann man zählen! ... Aber meine, die find 
— unzählig! 

Die Seuche (ſehr erregt) Vor meiner Knute fürchtet 
ſich die ganze Welt! 

Der Krieg (mit donnernder Stimme) Wenn meine Kanonen 
donnern — 
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Die Seuche (einfallend) Wenn ich graufig über die 
Erde ſchleiche — 

Der rüde Geſelle (zum Krieg und zur Seuche, höhnlſch) Ihr 
beide mordet nur zeitweilig . .. Ich — (chreiend) 
morde immer, immer! ... Gur Totenfee, devot) Ent⸗ 
ſcheide du, erhabene Gebieterin — wer verdient die 


Krone? 
(Pauſe.) 
(Große Spannung in der Menge.) 


Der Krieg 1 (treten näher an die Totenfee heran, die Hände 
Die Seuche IU verlangend nach der Krone ausſtreckend). 
Totenfee (langſam, mit Nachdruck, ſehr huldreich) Ich weiß, 
du, mein Freund Alkohol — du von allen bevölkerſt 
meinen Kirchhof am meiſten ... (Mit erhobener Stimme) 
Du biſt der Imperator! (Indem ſie ihm die Krone entgegen 
hält, ganz langſam, feierlich, ſehr laut) Dir — gebührt die 
Krone! 
Der Krieg 
Die Seuche 
(Tumult in der Menge. Lebhafte Zuſtimmung und entrüſtete Abwehr.) 
Der rüde Geſelle (zur Totenſee, indem er die Krone ergreift, 
mit Emphaſe) Ruhm, Preis, Dank dir, hohe Gebieterin! 
(Große Bewegung in der Menge. Viele Stimmen begeiſtert durch⸗ 
einander: „Hoch! Hoch!“ ... „Heil dem Sieger!“. . . „Heil! 
Heil!“ Andauernder Tumult, während welchem die Hauptgeſtalten, wie 


Seuche, Krieg, Not, Hunger, Sorge, Verzweiflung ꝛc. mehr in den Hinter⸗ 
grund treten und erregt geſtikulieren.) 


(treten mit dem Ausdruck der Empörung zurück). 


Totenfee (Rute gebietend, hoheitsvoll) Nach dieſer Krönung 
des Würdigſten ſeid ihr in Gnaden entlaſſen! (Schreitet 
mit einer huldvoll herablaſſenden Geſte ganz langſam, hoheitsvoll, gegen 
die ſich tief vor ihr verneigende Menge leicht herablaſſend zum Abſchied den 
Kopf neigend, von links vorn nach rechts hinten über die Bühne.) 


(Alle Geſtalten verneigen ſich, ſowie die Totenſee ſich ihnen naht, 
tief, ehrfurchtsvoll.) * 


102 Dämonen. 


Totenfee (rechts hinten ab). 
(Pauſe.) 


Der rüde Geſelle (indem er die Krone wohlgefällig betrachtet, ſie 
triumphierend hoch in der Luft ſchwingt, nach der Mitte der Bühne gehend, 


lacht roh auf) Hahahaha! (Sehr laut) Ein famoſes Ding! 
Mein Siegespreis! 
(Großes Staunen und Bewundern. Einige treten heran und beſehen 


die Krone mit Ausrufen der Bewunderung: „Ah!“... „Oh! Oh!“. 
„Wie ſchön!“) 


Der rüde Geſelle (ich herausfordernd umblidend) Na — ? 
... Was? . (Lacht triumphierend auf. Indem er ſich die Krone 
auf den Kopf ſetzt und ſich in Poſitur ſtellt, mit Emphaſe) Ich — der 
Im — pe — ra — tor! 

(Bewegung in der Menge. Berichiedene Geſtalten durcheinander, ins 
dem ſie ſich vor dem rüden Geſellen verneigen: „Wir huldigen dem 
Imperator!“ ... Andre Geſtalten, ſich verneigend: „Wir huldigen 
dem Sieger!“ ... Siegestumult. Wiederholte jubelnde Rufe durch⸗ 
einander: „Heil!“ .. . Hoch!“ Die Hauptfiguren des Traumbilds, wie 
Krieg, Seuche, Not ꝛc. beteiligen ſich nicht an der allgemeinen Huldigung. ]) 


(Fernes feierliches Glockengeläute, welches ſich mit der Trauer⸗ 
muſik miſcht.) 


(Der Tumult läßt nach.) 


Der Krieg (pöhniſch, ſehr laut) Das Siegesgeläute! 

Der rüde Geſelle. Sieges geläute? ... Nein... Das 
is Totengeläute — Totengeläute für mein neueſtes 
Opfer! .. (Verächtlich) 'ne Bagatelle ... ne Braut — Elly 
heißt fie... . (Blickt in die Ferne.) Da unt'n kommt auch der 
Leich'nzug. Die alte Mutter is faſt wahnſinnig vor 
Schmerz ums einz'ge Töchterchen ... Wach hinten rechts 
deutend) 's geht nach dem friſch'n Grab da hinten . 
(Diaboliſch) ne ſchöne, junge Braut! ... Pfutſch is 
fie — weil ihr Bräutigam zu viel — (itelt ſich breitbeinig 
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hin, beugt ſich hintenüber, macht mit beiden Händen das Austrinken einer 
Flaſche nach) Ffffft — 


(Das Glockengeläute ſchweigt. — Die Bühne verdunkelt ſich und ver⸗ 
wandelt ſich in die Szenerie des 1. Auftritts des Stücks. Der Gazevorhang 
fällt und ſteigt ſofort wieder empor, nachdem ſich dahinter die Gartenkuliſſe 
herabgeſenkt hat. — Abendrot. Die Tauermuſik ſyhyweigt.) 


Fünfter Auftritt. 
Fritz. 


Fritz (hegt — wie am Schluß des 3. Auftritts — ſchlafend auf der 
Bank; ſtöhnt im unruhigſten, erregteſten, von wildem Traum gequälten 
Schlaf tief ſeufzend ſauf. Langes ſtummes Spiel des Erwachens: ſchreckt 
plötzlich von der Bant empor, auf der er jedoch ſitzen bleibt, atmet tief und 
haſtig, blickt ſich ſcheu um, reibt ſich die Augen. Schreit dann mit beben⸗ 


der Stimme laut auf) Elly! ... Elly! ... Springt auf, blickt 
ſich in größter Erregung nochmals um. Indem er nach der Mitte der 
Bühne ſtürzt, ſich mit beiden Händen an den Kopf faßt, in größtem Ent⸗ 
ſetzen aufſchreiend) Meine Braut... meine Elly — tot!. 
(Bedeckt das Geſicht mit den Händen; heftig weinend) rr 
Tot! ... (Blickt ſich ſcheu um, fährt ſich über die Stirn: es kommt ihm 
zum Bewußtſein, daß er nur geträumt hat. Aufatmend) Entſ e tz⸗ 
licher Traum! .. . (daſtig) Nein, nein — meine Braut 
lebt ... aber — (fährt ſich über die Stirn, als wolle er den Traum 
wegwiſchen, indem er gebrochen nach dem Tiſch geht) mein Gott, was 
hab' ich getan! ... Meine Braut verachtet mich, und 
ich — (ſinkt weinend auf einen Stuht) hab's verdient!. 
Ich bin ein ganz erbärmlicher Wicht geworden. (Legt 
beide Arme auf den Tiſch, läßt den Kopf darauf niederſinken; weinend) 
Meine Braut! .. . Meine liebe, gute Elly! 


(Pauſe, während welcher Fritz in ſich hineinweint.) 
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Sechster Auftritt. 
Fritz. Elly. Später Witwe Bornſtedt. 


Elly (kommt zögernd durch die Tür links, geht langſam auf Fritz 
zu, legt die Hand von hinten auf ſeine Schulter; ſehr innig) Fritz! 

Fritz (schreckt zuſammen, ſtarrt Elly an; ſchreit dann auf) Elly! 
. . . Elly! ... (Springt empor; in Etſtaſe) Jaja, du lebjt!... 

Elly (verwundert zurücktretend, üngſtlich, halblaut) Ja — ich 
lebe ... Warum ſoll ich denn — nicht leben? 

Fritz (in größter Aufregung, wie verwirrt) Du warſt — 
(Haftig) Nein, nein — (wie für ſich) O, dieſer furchtbare Ge- 
danke! ... Jubelnd) Großer Gott, du — du biſt nicht — 


Gieht Elly ſtürmiſch an ſich, betaſtet in größter Aufregung, in jubelndem 
Entzücken ihren Kopf, ſtreichelt ihre Haare, ihre Wangen, küßt ihre Hände 


wiederholt ꝛc.) Meine Elly — lebt! ... Meine heiß⸗ 
geliebte Elly! 

Elly entzieht ſich ihm; ſtoßweiſe, ſehr ängſtlich) Fritz! 

Um Gotteswillen — was redeſt du da... was haſt 
du? .. . Biſt du noch immer (zögernd) ſo . ſo 

Fritz (mit Nachdruck, ſehr beſtimmt) So — betrunken — 
willſt du jagen! Nein, ich bin nicht mehr — berüchtlich) 
betrunken. Ich bin aus dieſem Höllentaumel erwacht. 
(Wie für ſich, halblaut, aber mit größtem Nachdruck) Ach, ſchrecklich, 
entſetzlich habe ich geträumt, und doch — jo furdt- 
bar wahr! 

Elly (erregt) Furchtbar geträumt? ... (Zuniger) Du 
haſt jo lange geſchlafen ... Es wird ſchon dunkel. 
die Sonne geht unter 

Fritz eins Weite blickend) Ach, herrlich! Wunderbar!. 
(Mit Nachdruck) Für mich iſt das die Morgenröte eines 
neuen Lebens, meine Elly! 
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Elly Gögernd) Und das von heute nachmittag — — 
Wie du ſo aufgeregt warſt — das iſt — vorbei? 
Fritz überlegen, mit Nachdruck) Für immer vorbei! (In 
größter Erregung) Ich weiß es: ich habe mich ſchwer an dir 
vergangen — 
Elly (innig) Aber Fritz! ... Laß doch das — 
Fritz (indem er Elly an ſich zieht, leidenſchaftlich, jubelnd) O, du 
mein liebes ſüßes Mädchen! 
Elly (ſehr innig, den Arm um ſeinen Hals ſchlingend) Mein 
Fritz! 
(Beide Kiffen ſich, halten einander umſchlungen.) 
(In der Ferne ertönt wilder, rüder Geſang nach bekannter Melodie: 
„So leben wir, ſo leben wie, 
So leben wir alle Tage, 
Bei der ſchönſten Saufkompagnie — “) 
Elly (fährt bei Beginn des Geſanges erſchrocken zuſammen) Horch! 
(Beide lauſchen.) 


(Rüde Stimmen wiederholen den Refrain: „— bei der ſchönſten 
Saufkompagnie!“ Dann durcheinander Lachen, Geſchrei, Gejohle.) 


Elly (angſtvol). Deine Freunde ... da ſind ſie 
wieder! . . . Sie wollen dich abholen ... zur Abend⸗ 


kneipe. Und dann — dann — — (chlägt die Hände 
vors Geſicht.) 5 


Fritz (indem er Elly die Hände vom Geſicht wegzieht, innig) Sei 
ruhig, mein Herz! ... In die Ferne nach den Freunden deutend) 
Die — werden mit mir kein Glück mehr haben! 


(Erneutes Gejohle.) 


Witwe Bornſtedt (tritt langſam durch die Tür links, bleibt in 
größter Überraſchung ob der erſichtlichen Verſöhnung zwiſchen Elly und 
Fritz an der Tür ſtehen). 

Fritz (macht ſich bei dem erneuten Gejohle etwas von Fritz los, 
lauſcht nach hinten; angſtvol) Sie kommen näher ... O, mein 
Gott! 
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Fritz (Emy an ſich ziehend, Hegetitert) Laß ſie nur kommen! 
. . . Ich — bleibe bei meiner Elly — ceerblickt Witwe Vorn⸗ 
ſtedt; mit einer Geſte nach ihr hin, innig) und — bei ihrem guten 
Mütterchen! ... (Mit Emphaſe und voll tiefinnerſter Bewegung) Ich 
ſchwöre es dir — bei Gott und unſerer Liebe: 
für Dämon Alkohol bin ich nicht mehr zu haben. 
Ich — bin gerettet! 
(Der Vorhang fällt.) 
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Die berühmte Tragödin. 


Ein Künftlerfchaufpiel in einem Aufzug. 


„Ein mächtiger Vermittler iſt der Tod, 
Da löſchen alle Zornesflammen aus —“ 
(Graf Norbert in „Die berühmte 
Tragödin“, Seite 148.) 


Regie- und Souflflierbuch mit vollſtändigem 
Szenarium. 


Derionen. 


Irene Werraſcheffska, eine berühmte Tragödin. (25 Jahre 
alt, erſte Heldin.) 

Gabriele, ihre Kammerfrau. (50 Jahre alt, erſte Mutter.) 

Lisbeth, Kindermädchen. (20 Jahre alt.) 

Möller, Direktor eines Winkeltheaters. (50 Jahre alt, Charakter» 
komiker.) 

Anny, jeine Tochter, Schauſpielerin. (is Jahre alt, Naive.) 

Groſſer | 

Merini J 

Der Inſpizient. Jugendlicher Komiter.) 

Ein Gerichtsvollzieher. (40 Jahre alt.) 

Graf Norbert Gersdorf. (35 Jahre alt, erſter Liebhaber.) 

Schauſpieler und Schauſpielerinnen. 


— ER (25 Jahre alt, Liebhaber.) 
Schauſpieler 1 
UG Jahre alt, Charakterſpieler.) 


Ort der Handlung: Vorraum der Garderoben hinter den Kuliſſen 
eines kleinen Winkeltheaters in einem norddeutſchen Provinzialſtädtchen. 


Zeit: Gegenwart. 


Rechts und links vom Zuſchauer. 


Selbſtverſtändlich find die kleingedruckten Verſonalbeſchreibungen 
bei Fertigſtellung des Theaterzettels fortzulaſſen. 


Tür zur Garderobe 
der Werraſcheffska 


Verſchiedene Requiſiten 
(aufeinander geſtellte Tiſchchen, 
Stühle ꝛc.) wirr durcheinander 


Tiſch Stuhl 


Souffleur. 


Vorraum der Garderoben hinter den Kuliſſen eines 
kleinen Winkeltheaters. 


HGeſchloſſenes Zimmer, höchſtens drei Kuliſſen tief. Rechts große 
Offnung, mit alten Portieren verhängt, den Eingang zu den Kuliſſen der 
dahinter gedachten Bühne des Winkeltheaters darſtellend. Daneben Auf⸗ 
ſchrift: „Zur Bühne. Geradeaus. 2 Stufen.“ Hinten Mitte Requi⸗ 
ſitenkammer, für das Auftreten der Werraſcheffska zum Garderoberaum 
umgewandelt. Die Tür mit einer Girlande geziert, darüber ein Kranz 
mit der Aufſchrift: „Der hochgefeierten Künſtlerin“. Links hinten Tür 
zu den Garderoben; darüber Aufichrift: „Nach den Garderoben“. Lints 
vorn Tür nach außen. — Die Bühne iſt mit Requiſiten aus der aus⸗ 
geräumten Requiſitenkammer beſetzt, darunter eine Chaiſelongue, Tiſch mit 
Stuhl, verſchiedene aufeinander geſtellte Tiſchchen, Stühle, gemachte Blumen 
uſw. Die Portiere rechts muß während der Vorſtellung auf der gedachten 
Bühne ſtets geſchloſſen bleiben. Nur während der Zwiſchenpauſe des Spiels 
auf der gedachten Bühne iſt ſie geöffnet. 


A&AAAAAA 


Erſter Auftritt. 
Inſpizient. Gabriele. 


Inſpizient (tritt, ein Buch in der Hand, nach welchem er das auf 
der daneben gedachten Bühne in Szene gehende Stück verfolgt, durch die 
Portiere rechts, geht nach der Tür hinten, öffnet ſie ein wenig, ruft) 
Achtung! Achtung! ... Wo ſteckt denn die Kammerzofe 
— pardon! die Palaſtdame der Ullergnädigiten?... 
Fräulein Gabriele! . .. Fräulein Gabriele! 

(Tritt zurück.) 

Gabriele (erſcheint mit einem hocheleganten Abendmantel, über 
beide Arme gelegt, in der Tür hinten; ſehr behäbig) Ich komme ſchon. 

Inſpizient gebhaft) Vorwärts! Vorwärts! Die Gnädige 
wird gleich abtreten! ... Aufgepaßt! 

Gabriele (behäbig) Hat gar keine jo große Eile, Herr 
Inſpizient. .. Nur immer ruhig Blut! ... (Bleibt in der 
Mitte der Bühne ſtehen; ſehr ruhig) Jetzt hat ſie ihre große 
Rührſzene mit den vielen Tränen ... dann kommt 
die Ohnmacht ... dann der Verwunderungsausbruch 

. und dann dauert's immer noch drei Minuten 
Ich hab' mit meiner Gnädigen viel mehr Vorſtellungen 
durchgemacht, wie Sie, junger Mann ... Nur langſam! 

Inſpizient (betrachtet den Mantel, bewundernd) Donnerwetter, 
habt Ihr feine Lumperiel . .. Ein großartiger 
Mantel! ... (Begeifter) Wie von lauter Feen mit ein⸗ 
gefädelten Sonnenſtrahlen zuſammengeflickt! Ein wahres 
Kleiderwunder! Ein zuſammengeſchneidertes Feſtgedicht! 

Gabriele (humoriſtiſch) Sie kriegen doch einen kom⸗ 
pletten poetiſchen Anfall! 
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Inſpizient. Welche Hofſchneiderfirma hat denn den 
Mantel — kreiert? 

Gabriele (wvichtig) Eine allererſte Firma in Petersburg. 

Inſpizient. Koſtet wenigſtens ſeine tauſend Märker! 

Gabriele (lachend) Ohne was dran fehlt, Sie kleiner 
Naſeweis! 

Inſpizient (lach) Na, na, na . . nicht gleich jo grob! 


Zweiter Auftritt. 


Inſpizient. Gabriele. Groſſer. Merini. 
Direktor. Anny. 


Groſſer (dem Merini folgt, von rechts durch die Portiere kommend, 
zu Gabriele) Platz! Platz! 

Gabriele (mit einem Knix) Bitte, Herr Groſſer! Bitte! 
Bitte! (Rechts durch die Portiere ab mit dem Inſpiztenten.) 

Groſſer (etwas erregt, zu Merini) Herrgott, eine ſolche 
} Aufführung . .. Mir wird's ganz ſchwummrig, wenn 
ich draußen ſtehe. Ein ſolches Stück ſo ziemlich ohne 
jede Probe herauszubringen! ... (Wichtig) und das mit 
einer ſolchen Künſtlerin! ... Hol's der Teufel! .... 


Meinſt du nicht, Merini? (gkeht feine Rolle aus der Taſche, in 
der er beim Auf⸗ und Abgehen für ſich lernt.) 


Merini. Es ging aber famos! Sich nur immer 

hübſch in der Nähe des Souffleurkaſtens herumtreiben 

und jo „ſchwimmt“ man ganz leidlich ... Freilich — 

| heute ijt die Bude nicht leer, wie gewöhnlich .. 

g Ein erhabener Anblick — das wonnevolle Bild eines 

| ausverkauften Hauſes! 

Groſſer (wichtig, troniſch) Haft du geſehen? Die ganzen 
Langenheimer „Spitzen der Geſellſchaft“ ſind da . 

der Apotheker, der Steuereinnehmer mit Frau und drei 
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unverheirateten Töchtern, der Kanzleirat, der Bürger⸗ 
meiſter ... ſogar der Dirigent der „Liedertafel“, mit 
ſämtlichen Mitgliedern — großartig! 

Merini. Wenigſtens mal ein Publikum! (@ernt in 
ſeiner Rolle.) 

Anny (won rechts durch die Portiere kommend, zu dem ihr folgenden 
Direktor) Habe ich dir gefallen, Papa? 

Direktor (fröhlich) Ganz brav haft du geſpielt, mein 
Kind ... Beſonders den Satz: (mit Pathos) „Reiß mir 
das Herz aus dem Leibe! Zertritt mich, Barbar! Stürz 
mich hinab in Höllenſchlünde!“ — das haſt du erſchütternd 
geſprochen. 

Anny (chwärmeriſch) Ach, es iſt ein Vergnügen, mit 
einer ſolchen Künſtlerin auf der Bühne zu ſtehen! ... 
(Wichtig) Daß ich jemals mit der großen Werra- 
ſcheffska ſpielen würde — das hätte ich nie im Traum 
gedacht! 

Direktor (mit Pathos) Nun ſollteſt du erſt ſehen, wenn 
die in den Weltſtädten auftritt! . .. Stundenlang 


ſtehen und drängen die Leute vor der Kaſſe und hauen 


ſich um Billetts. Drei, vier, fünf Poliziſten ſind kaum 
imſtande, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Wer aber 
ein Billett erobert hat, geht ſtolz wie ein Fürſt davon. 
Solche Billetts werden ſpäter noch drei, viermal ver- 
kauft. Hundertfünfzig bis zweihundert Mark koſtet nach 
Umſtänden ein einziges Billett. Das iſt mehr, als wir 
in unſerm Theater die ganze Woche einnehmen.. 

Anny (begeiſtert) Ach, Papa! Papa! 

Direktor. Ja, für die iſt der Lebensweg mit Gold 
gepflaſtert und die Welt mit Lorbeerkränzen behängt. 
(Mit Emphaſe) Und ſo etwas, mein Kind, ſpielt bei 
deinem Vater! 

Anny (ihn küſſend) Du guter Papa! (ub links Hinten.) 

Böttcher, Tragikomödien. 8 
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Direktor (geht langſam nach rechts, öffnet die Bortiere, welche nun 
offen bleibt. Hineinkommandierend) Achtung, Werner! Gleich 
kommt der Aktſchluß! ... Der Aktſchluß! 

Inſpizient (von rechts, begeiſtert) Na, was jagen Sie, 
Direktor? 

Direktor (in Etſtaſe) Großartig! Wunderbar! Eine 
ſolche Künſtlerin! 

Inſpizient. Sowas eriftiert nicht wieder zwiſchen 
Nord- und Südpol. In hundert Jahren gibt's in 
Langenheim nicht wieder ein ſolches Ereignis. (ub rechts.) 
(Klingelzeichen hinter den Kuliſſen zum Aktſchluß auf der gedachten Bühne.) 

Direktor (in die Portiere hineinrufend, ſehr laut) Achtung!. 
Schluß! .. Vorhang! 

(Hinter der Szene, in dem gedachten Zuſchauerraum, Überaus ſtarkes, 
langanhaltendes Händeklatſchen, untermiſcht mit Bravorufen. Schauſpieler 


und Schauſpielerinnen in Koſtümen gehen während deſſen von rechts durch 
die Portiere Über die Bühne nach den Garderoben links hinten.) 


Direktor (während der Applaus andauert, ſehr erregt, nach der 
gedachten Bühne rechts kommandierend und mit den Armen dirigierend) 
Vorhang auf! ... Nieder! .. Aufl... Nieder! 
Auf! ... Elende Bummelei mit dem Vorhang! Der 
muß auf- und niederfliegen wie ein geölter Blitz! Aus 
einem ſolchen Hervorruf macht man mit einem fixen 
Vorhang mindeſtens zehne, Sie Patent⸗Rhinozeros Sie! 
(Kleine Pauſe, während welcher der Applaus ſchwächer wird und ſchließlich 

aufhört.) 

Inſpizient (aus der Portiere) Platz! Platz! .. Sie 
kommt! Sie kommt! (Rechts ab.) 


Dritter Auftritt. 


Groſſer. Merini. Direktor. Irene. Gabriele. 


Irene (kommt mit übergehängtem Mantel, in hocheleganteſter Gefell- 
ichaftstoilette, dekolletiert, langſam durch die Portiere, gefolgt von Gabriele). 


Die berühmte Tragödin. 115 


Direktor (in größter Devotheit und ſehr Überſchwenglich) O, meine 
Allergnädigſte — von ſolchem Beifall wurde das alte 
Haus noch nicht durchbrauſt ... Himmliſch! Wunder- 
bar! Einzig! 

Irene (indem fie nach der Mitteltür ſchreitet, lächelnd) Schon 
gut, mein lieber Direktor! Schon gut! 

Direktor. Und mit dieſer engelhaften Kunſt haben 
Sie mich und meine ganze Familie, meine arme Frau, 
meine fünf Kinder und mein ganzes Perſonal vor dem 
Untergang gerettet 

Irene (lächelnd) Dit herzlich gern geſchehen ... Als 
Gegenleiſtung ſorgen Sie dafür, daß mich niemand 
in meiner Garderobe ſtört! 

Direktor (pathetiſch) Ich murkſe ihn ab, ich töte ihn, 
ich mache ihn kalt, wer dieſes Heiligtum betritt! 

Irene eim Abgehen, lachend) Aber bitte, möglichſt 
ſchmerzlos! 

Gabriele (öffnet die Mitteltür). 

(Irene und Gabriele durch die Mitte ab.) 

Direktor (macht vor der ſich ſchlleßenden Tür tiefe Bücklinge. 
Dann, nach dem Kranz über der Tür deutend, zu Merint und Groſſer, 
verſchmitzt) Seht ihr meine galante Aufmerkſamkeit: „Der 
hochgefeierten Künſtlerin!“ ... (Leiſerc) So etwas iſt 
wunderſchön, macht Rieſeneffekt und — koſtet nichts! 

Groſſer. Donnerwetter, Direktor! Was Sie aus 
der alten ausgeräumten Requiſitenkammer gemacht 
haben! 

Direktor. Die große Künſtlerin mußte doch ihre 
eigene Garderobe kriegen! .. . Eine ſolche Künſtlerin — 

Merini. Verflixt, Direktor — wie ſind Sie denn 
zu der gekommen? 

Direktor (mit beiden nach vorn gehend, ſelbſtgefällig) Wie ich zu 
der gekommen bin? ... Einer meiner genialen Streiche! 

8 * 
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. . . Geſtern hörte ich vom Portier im „Roten Ochſen“ 
nebenan, bei ihnen wäre eine hochfeine Dame abgeſtiegen 
. . müßte was von der Komödie ſein ... (Sein Geſprüch 
mit dem Portier martierend) „Von der Komödie, jagen Sie? 
Wie heißt fie denn, dieſe Dame?“ ... (den Portier nach⸗ 
ahmend) „So'n ganz fremder Name, hinten mit einem 
— affski oder — effska“ ... „Sit fie allein?" ... 
(Den Portier nachahmend) „Nich in die Düte. Mit einem 
ganzen Hofſtaat. Zwei dienſtbare Geiſter, feiner wie 
hier in Langenheim die Herrſchaften. Ein Papageivieh, 
ein weißer Pinſcher und — (mit Nachdruch ein drei- oder 
vierjähriges Kind, angezogen rot, gelb, grün — wie 
ein kleiner Affe.“ 

Merini. Hm, was Pikfeines! 

Direktor. Aber im Hotel ankommen und den 
Portier nach dem Doktor hetzen, war eins .. . (Mit Nach⸗ 
druc) Das Kind war krank geworden — unterwegs auf 
der Eiſenbahn, bei dem miſerablen Wetter — ſehr 
krank und immer kränker ... Da blieb der Gnädigen 
in ihrer Angſt nichts weiter übrig, als hier in dieſem Loch 
— (pathetiih) pardon! wollt' jagen: in dieſem berühmten 
Eiſenbahnknotenpunkt — den Expreßzug zu unterbrechen. 

Groſſer. Die Arme! 

Direktor. „Wie ſoll fie heißen?“ geht mir's durch 
den Schädel — affski? — effska? .. (Auffahrend) Herr⸗ 
gott, es wird doch nicht die weltberühmte Werra- 
ſcheffska ſein! ... Geheimnisvoll) Ich ſchleiche mich abends 
im „Roten Ochſen“ ums Fremdenbuch herum 
Richtig — „Irene Werraſcheffska“ ſteht dort mit 
einem genialen Schnörkel. 

Merini (in größter Verwunderung) Bum! 

Direktor. Da auf einmal kam's über mich wie eine 
Erleuchtung ... Ein großer Gedanke dämmerte auf, 


1 
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vor dem ich anfangs ſelbſt erſchrak ... Sternkreuz⸗ 
bombenelement — denke ich — wenn die bei uns ein 
einziges Mal auftreten wollte! ... (Mit Nachdruct) Die 
könnte uns alle zuſammen mit einem Schlag aus der 
ganzen hundsmiſerablen traurigen Patſche 
reißen! 

Groſſer. Großartig! Großartig! 

Direktor (lebhaft, raſch) Ich geſtern hin ... Vorgelaſſen 
. . . Einen Schlafrock trug ſie — ein himmliſches 
Wunderwerk . .. Mich vorgeſtellt — (fetöftgefättig) Direktor 
Möller vom Stadttheater ... Außerſt gnädig und 
kollegial aufgenommen. (mit Nachdruc) Mit dem Kindchen 
ging's ſchon wieder beſſer. Strampelte und lachte in 
der Sofaecke ... Ich unſer ganzes Elend vorgeritten: 
können ſpielen wie die Götter — keine Katze in der Bude. 
Schon ſeit Wochen haben die Mitglieder keinen Pfennig 
mehr bekommen. Dazu meine Frau mich kürzlich mit 
Zwillingen beſchenkt. Die nackte Not grinſt uns an. 
(Pathetiſch) Sie, die große, weltberühmte Künſtlerin, 
können uns durch ein einziges Auftreten — retten. 

Merini (trocken) Famos gemacht. 

Direktor. Anfangs war fie einfach paff ... Sie 
lachte hell auf. „Die Werraſcheffska — hier auftreten! 
Hier in dieſem Loch!“ .. . Ich bitte, ich flehe fie an, 
ich beſchwöre ſie. Ich ſage ihr, daß die größte Kunſt 
am herrlichſten erblüht, wenn ſie in den Dienſt der 
Wohltätigkeit tritt, wenn ſie Tränen trocknet und ſchwer⸗ 
bedrückte Herzen wieder aufrichtet. Sie überlegt.. 
denkt nach ... Dann guckt ſie glückſtrahlend nach ihrem 
goldblonden Kindchen — (in Etſtaſe) und auf einmal ruft 
ſie übermütig: „Topp, mein lieber Direktor! Ich ſpiele 
— ſchon aus Dankbarkeit — aus inniger Dankbarkeit, 
weil es meinem kleinen Engel wieder beſſer geht.“ 
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Merini (bewundernd) Der Direktor iſt ein Genie! 

Direktor (ſelbſtbewußt, Merini auf die Schulter klopfend) O, ein 
Glück, ſich ſagen zu können: unter deiner Direktion hat 
die größte lebende Künſtlerin geſpielt! Ein ſolches Be- 
wußtſein ſchwellt die Männerbruſt, Verehrteſter, und 
reicht aus für Jahre ... und wenn ich bei dieſem 
Gaſtſpiel keinen Pfennig verdiente. 

Merini (mokant) Wenn aber, wie heute, zugleich ein 
tüchtiger Fiſchzug zu machen iſt — (macht mit der Hand die 
Bewegung des Geldzühlens) da laufen Sie nicht vorbei. Was? 

Direktor. Selbſtverſtändlich nicht, mein Lieber. 
Wozu bin ich denn Direktor! ... Merken Sie ſich, 
junger Mann: (mit Nachdruc) wenn Sie es ſollten in 
Ihrem Leben einmal bis zum Direktor bringen, 
brauchen Sie nur eine einzige Idee zu haben: wie 
machſt du Kaſſe? . .. Alles andre iſt ſchnuppe . 
Ich habe ſie geſtern gehabt, die große Idee. 

Groſſer (begeiſtert) Herrgott, nun aber die Pracht des 
Gagetags! Da werden wir nicht mehr bloß mit Klagen 
gefüttert 

Merini. Hurra, am Gagetag gibt's Geld! 

Direktor (verihmige) Vielleicht ſogar noch einen kleinen 
Vorſchuß . .. Aber vorwärts, Kinder, in die Garderobe! 
Vorwärts! (Schiebt fie fort.) 

Groſſer \ 

Merini J 


(ab Unks hinten). 


Vierter Auftritt. 
Direktor. Irene. Später Inſpizient. 


Irene (kommt durch die Mitteltiir, mit umgehängtem Mantel). 
Direktor (ſehr devot) O, meine Allergnädigſte, Sie 
haben noch einige Minuten Zeit bis zu Ihrem Auf- 
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treten .. . (Wichtig) Ein jo vollgeſtopftes Haus hat unſer 
alter Muſentempel noch nicht geſehen. 

Irene (freundlich) Sind Sie zufrieden, mein lieber 
Direktor? 

Direktor (begeiſtert) Bloß zufrieden? ... Mein Gott, 
verrückt bin ich vor Freude — beglückt, entzückt! 

Irene (lächelnd) Freut mich zu hören .. freut 
mich 
Direktor (nach der Portiere deutend, lebhaft) Wiſſen Sie — 
was Beine hat in dieſem Langenheim und ſich nur 
einigermaßen zur feinen Geſellſchaft rechnet — es ſitzt 
heute alles drinnen im Theater — 

Irene (lachend) Gratuliere! Gratuliere! 

Direktor (wichtig) — ſogar Leute, die ſonſt nie und 
nimmer ins Theater kommen. Sehr wichtig) Sogar der 
Graf Gersdorf! 

Irene lerſchrickt, tritt einen Schritt zurück, ſieht den Direktor ſcharf 
an; forſchend“ Wa—wa— was jagen Sie... Wer? 

Direktor (ruhig) Graf Gersdorf. 

Irene (betreten) Graf — Gersdorf? 

Direktor. Ja, Graf Gersdorf — der reiche Sonder- 
ling, der ein paar Stunden von hier auf ſeinem Gut 
reſidiert. 

Irene (erregt, wie für ſich, mit halber Stimme) Graf Gers- 
dorf? 

Direktor. Man munkelt tauſenderlei von ihm. Hat 
draußen in der großen Welt ein tolles Leben geführt, 
in Saus und Braus herumgetobt ... Jetzt lebt er 
draußen in der Einſamkeit ſeines Kuhdorfs nur ſeinen 
Erinnerungen — pointiert) Graf Norbert Gersdorf! 

Irene (wendet ſich ab, atmet tief auf) Aa—h! 

Direktor (verblüfft) Berührt Sie das unangenehm, 
meine Allergnädigſte? ... (Verlegen, ftotternd) Mein Gott, 
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es ſollte mir aufrichtig leid tun, wenn ich vielleicht — 


— dann bitte ich höflichſt — — ich meinte bloß — ich 
dachte — — 

Irene (ihre große Aufregung mühſam zurückhaltend, mit gezwungener 
Ruhe) O nein, lieber Direktor ... nichts, nichts 


Inſpizient (lommt raſch von rechts; kommandiert in die Garderoben 
Unts hinten hinein) Fertig, meine Herrſchaften! Fertig! 
Zweiter Akt! Geht raſch auf Irene zu, macht vor ihr eine tiefe Ver— 
beugung. Sehr devot) Bitte, meine Gnädigſte! Auftreten! 
(Geht nach den Garderoben links hinten.) 

Irene (ſtummes Spiel, das größte Erregung ausdrückt; zögernd, 
wie widerwillig, nach der Portiere ſchreitend). 

Gabriele (tritt aus der Mitteltür, geht mit Irene rechts ab). 

(Zu gleicher Zeit kommen aus der Tür links hinten Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen, darunter Groſſer und Merini, und gehen ebenfalls nach rechts ab.) 

Merini bleibt zurück, lernt in ſeiner Rolle). 

Direktor (zu dem vorüberziehenden Perſonal, raſch) Hübſch 
aufgepaßt, Kinder! ... Die paar Gedanken zuſammen⸗ 
genommen! ... Keine Schlamperei! ... (Zu einem Schau⸗ 
ſpieler) Hübſch gehen, Marotz! Nicht mit den Beinen 
mauſcheln! Etwas „Majeſtät“ markieren! .. (Zu 
einer Schauſpielerin) Fräulein Dora, in der Liebesſzene nicht 
kalt ſein wie eine Hundeſchnauze! Ob Sie ſagen: „An⸗ 
gebeteter Oskar, ich ſcheide von dir auf ewig!“ oder: 
„Geben Sie mir ein halbes Pfund Leberwurſt!“ — das 
iſt ein Unterſchied! - . . (Zu einer Schauspielerin) Fräulein 
Pepi, nicht vergeſſen, bei den gefühlvollen Stellen mit 
den Augen etwas im Publikum herumzuklappern 
(Die Portiere ſchließt ſich hinter dem Perſonal. Klingelzeichen hinter den 

Kuliſſen zum Anfang des neuen Aktes auf der gedachten Bühne.) 

Direktor (ſich die Hände reibend, zu Merini, der in ſeiner Rolle 
lernt) Es geht wieder los ... Explodieren könnt' ich 
vor Freude über dieſe grandioſe Vorſtellung! ... Ha, 


— 
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das iſt ein Ereignis allererſten Ranges! ... Sowas 

gibt's nie und nimmer wieder in Langenheim! 
Merini. Darüber ſind die Gelehrten einig. 
Direktor (ab durch die Portiere). 


Jünfter Auftritt. 
Merini. Gerichtsvollzieher. Später Direktor. 


Merini (geht, eifrig in ſeiner Rolle lernend, dabei im Sinne der 
Rolle geſtlkullerend, auf der Bühne auf und ab. Als er ſich wieder von 


"links der Portiere rechts zuwendet, tritt lints vorn der Gerichtsvollzieher ein). 


Gerichtsvollzieher (in Uniform und Dienſtmütze, die er auf dem 
Kopf behält, zieht ein großes Aktenſtück aus der Taſche, ſtellt ſich in Poſitur). 

Merini (ſich umwendend, erblickt den Fremden, ärgerlich) Sie 
wünſchen? 

Gerichtsvollzieher (amtliche Würde markierend) Ich will 
den Direktor ſprechen. 

Merini (kurz) Den Herrn Direktor meinen Sie... 
Iſt für Fremde nur auf ſeinem Bureau zu treffen 
und jetzt auf keinen Fall zu ſprechen. (Wendet dem Gerichts⸗ 
voll zieher den Rücken zu, guckt in feine Rolle.) 

Gerichts vollzieher (beſtimmt) Doch ... doch! ... Ich 
muß ihn unbedingt ſprechen. Verſtehen Sie? Ich muß! 

Merini (ärgerlich) Wenn ich Ihnen aber ſage, es geht 
nicht — ſo muß das genügen. 

Gerichtsvollzieher (weiter vortretend, barſch) Hilft alles 
nichts. Ich muß ihn ſprechen. Baſta! 

Merini. Sie vergeſſen, daß wir jetzt Vorſtellung 
haben, und da iſt der Herr Direktor (mit Nachdruch unter 
gar keiner Bedingung zu ſprechen .. 

Direktor (kommt durch die Portiere rechts). 

Merini (auf den Direktor deutend, ärgerlich) Wenn Sie 's 
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nicht glauben wollen — da hören Sie 's vom Herrn 
Direktor ſelbſt! 

Gerichtsvollzieher (auf den Direktor zutretend) Sie verzeihen, 
Herr Direktor .. . (ſich vorftellend, mit Nachdruc) Gerichts 
vollzieher Reichert. (ueberreicht ihm ein Attenſtück) Ich habe 
dieſe Zahlung von Ihnen zu fordern ... dreihundert⸗ 
einundfünfzig Mark zwanzig Pfennige. Eine Forderung 
von der Vereinsdruckerei ... Wollen Sie zahlen? 

Direktor (niet zuſammen, ſehr verblüfft, kleinlaut) Drei- 
hundert — einundfünfzig — Mark — zwanzig 
Pfennige! 

Gerichtsvollzieher. Heute gibt's doch die große Ein- 
nahme — 

Direktor (einfallend, mit gemachter Liebenswürdigteit) Gewiß 
will ich zahlen — natürlich, ſelbſtverſtändlich, mit großem 
Vergnügen ... will ich zahlen — aber nach der Vor— 
ſtellung ... vorn an der Kaſſe . 

Gerichtsvollzieher (achſelzuctend)? Tut mir leid! Ohne 
Geld kann ich nicht fortgehen. Sonſt muß ich pfän- 
den — 

Direktor (entſett) Was jagen Sie? Pfänden? Hier? 
.. . Um Gotteswillen — Sie werden mir doch heute 
das Geſchäft nicht ruinieren wollen! ... Denken Sie 
doch — die berühmte Künſtlerin! Das vornehme Publi- 
kum! Die Elite-Vorſtellung! Mein Renommee! .. Ich 
zahle — zahle alles. Nur nicht jetzt. Sie müſſen noch 
eine kleine Kleinigkeit warten. 

Gerichtsvollzieher (toten) Bedauere ſehr. Das geht 
nicht. 

Direktor (immer haſtiger, den Gerichtsvollzieher am Arm faſſend) 
Aber, lieber Freund, Sie werden mir doch die große 
Schande nicht antun, daß Sie jetzt auf meiner Bühne 
herumpfänden! (eindringlich) Wiſſen Sie was? Trinken 
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Sie inzwiſchen vorn in der Reſtauration auf meine 
Rechnung ein paar Glas Bier! Oder ſetzen Sie ſich 
ins Theater! Oder ſpazieren Sie auf der Straße herum! 
Nur laſſen Sie ſich ums Himmelswillen nicht mehr 
hinter den Kuliſſen blicken! 

Gerichtsvollzieher (etwas beſänftigt) Aber mein Amt — 

Direktor (eindringlich) Gewiß, Sie haben ein ſehr ſchweres 
Amt und find leider dafür hundsmiſerabel bezahlt. 
Aber alle unſere Beamten zeichnen ſich trotzdem durch 
große Humanität aus ... Und nun bitte ich Sie — 
(inniger) bitte ich — 

Gerichtsvollzieher (beſänftigt) Gut ... ich werde noch 
ein wenig warten; aber es iſt eigentlich gegen meine 
Pflicht 

Direktor (eifrig) Ich wiederhole: Sie kriegen Ihr Geld 
— bombenfeſt und bombenſicher ... und dann bezahl' 
ich Ihnen den ganzen Bettel auf einen Ritt! ... (Zucht 
haſtig in den Taſchen herum, reicht ihm einige Zigarren) Hier — 
nehmen Sie inzwiſchen eine kleine Abſchlagszahlung! 
Feinſte Havanna! ... kein Räuberhauptmannsknaſter! 
. . . Wichtig) Ein Geſchenk vom Bürgermeiſter! „Mein 
lieber Direktor“ — ſagte er zu mir, unſer hochverehrter 
Herr Bürgermeiſter — „eine ſo pikfeine Sorte werden 
Sie ſich nicht gleich wieder ins Geſicht ſtecken!“ 

Gerichtsvollzieher (indem er die Zigarren nimmt) Na, meinet- 
halben. Aber länger wie ein halbes Stündchen darf 
es nicht dauern. Wir ſehen uns vorn an der Kaſſe. 

Direktor. Gewiß, ſelbſtverſtändlich, Herr — Herr 


— Rat — — (cchnupft in der Verlegenheit und hält dann die Doje 
dem Gerichtsvollzieher hin) Bitte, hier noch eine Friedens- 
priſe! ... (Während der Gerichtsvollzieher ſchnupft) Wer mir dieſe 


Doſe geſchenkt hat, werden Sie auch nicht erraten! ... 
(Mit Pathos) Der — König von Serbien! 
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Gerichtsvollzieher (erſtaunt) Aaah —! Na, dann noch 
eine zweite Priſe! (Schnupft, nieſt.) 

Direktor. Proſit! Proſit! Wohl bekomm's! (Indem 
er den Gerichtsvollzieher nach der Tür links vorn ſchiebt) Nun aber 
adieu einſtweilen ... adieu! ... Die große Künſtlerin 
kommt gleich! Adieu! Auf Wiederſehen! 

Gerichtsvollzieher (tints vorn ab). 

Direktor (nachdem ſich die Tür geſchloſſen, mit einer verächtlichen 
Geſte nach der Tür, in tiefſter Entrüſtung). Pah! .. . Pfui Teufel! 


Sechster Auftritt. 
Direktor. Anny. 


Direktor (geht langſam, nachdenklich über die Bühne nach der Por⸗ 
tiere). 


(Etwas Applaus hinter der Szene.) 


Direktor (fährt in die Höhe, horcht). 

Anny pon rechts, raſch, freudig erregt) Ach, Papa — haſt 
du gehört? ... Der Applaus war für mich! 

Direktor (befriedigt) Brav, mein liebes Kind. Das 
freut deinen Vater. 

Anny (begeistert) Ach, Papa — dieſe Werraſcheffska! 
Ich bin ganz weg, wenn ich mit der ſpiele! 

Direktor (ſchmunzelnd) Nicht wahr? Das iſt mal 
etwas! 

Anny (begeistert) Dieſe feierliche Stille im Theater — 
wie in einer Kirche! Sonſt ſchwatzen die Leute oder 
wickeln ihr Abendbrot aus der Zeitung — 

Direktor (trocen) Jetzt könnte man eine Fliege huſten 
hören. 
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Anny (immer begeifterter) Im ganzen Publikum — ein 
einziges Funkeln der Augen — 

Direktor (troden Ein einziges Glotzen. 

Anny (ehr begeistert) Wenn ich die Werraſcheffska 
ſpielen ſehe, iſt mir, als blicke ich in einen ſtrahlenden 
Himmel! .. . In Erſtaſe) Dieſe großen, ſprechenden Augen! 
Die ſympathiſche Stimme! ... Und wie fie ſich hoch 
aufrichtet! Wie ſie lächelt, wie ſie weint, wie ſie ſchluchzt! 
. . Wie fie das ganze große Publikum feſthält, daß 
keiner ſich zu rühren wagt! Wie alles tief ergriffen iſt 
und erſchüttert! ... Ach, Papa — jetzt weiß ich, was 
Kunſt iſt! 

Direktor (zärtlich) Ja, jo weit mußt du's auch einmal 
bringen, mein kleiner Schnack! 

Anny (begeistert) Und Blumen habe ich für fie im 
Theater geſehen — entzückende Blumen . . . erklärt) 
Ach, wenn man mich auch einmal mit Blumen bom⸗ 
bardierte! 

Direktor ur zärtlich ans Kinn faſſend) Kleiner Sauſewind! 
Für ſolches Grünzeug haſt du noch Zeit. Wirſt noch 
Blumen genug im Leben bekommen. 

Anny (wehmütig) Ja, wenn ich einmal ſterbe .. und 
gegen Abend in der Stille von den Kollegen begraben 
werde, wie kürzlich unſere „ſentimentale Liebhaberin“ 
— dann vielleicht — — 


Siebenter Auftritt. 
Direktor. Anny. Irene. Gabriele. 


Irene (kommt im Mantel, mit einem großen Roſenbukett durch die 
Portiere). 


Anny (cchreckt empor; aufgeregt) Ha, ſie kommt! 
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Gabriele (folgt Irene, nimmt ihr den Mantel ab, geht mit dem 
Mantel über die Bühne durch die Mitte). 


Irene (Anny die Hand reichend, liebenswürdig) Sie haben ſehr 
gut geſpielt, mein liebes Kind ... wirklich recht brav 
Ich habe mich gefreut. 

Anny (entzückt, ſchüchtern) Ach, wenn Sie mir das 
ſagen — wie glücklich das mich macht! ... Danke! 
Danke! 

Irene. Nur ſo fortfahren und fleißig weiter 
ſtudieren — nicht wahr? 

Anny (rußt Irenes Hand). 

Irene (zieht einige Roſen aus ihrem Bukett und reicht fie Anny) 


Hier ein paar Roſen! . .. Zur Belohnung für Ihr 
ſchönes Spiel 
Anny (verwirrt) O, Blumen! Blumen!... Blumen 


von Ihnen — von der größten Künſtlerin! (außt die 
Roſen. In Erſtaſe) Die werde ich mir aber heilig auf⸗ 
heben ... Dank! Allerherzlichſten Dank! 

Irene (ußt Anny aufs Haar; innig) Liebes kleines Mädchen! 
(Legt den Strauß auf den Tiſch.) 

Direktor (Höchft befriedigt, die Hände reibend) Zu gnädig, 
meine Allergnädigjtel . .. Zu liebens würdig!!! 
Eine große Auszeichnung für meine Tochter! .. (Stolz) 
Meine Tochter! 

Gabriele (kommt mit Garderobenſtücken auf dem Arm durch die 
Mitte; zum Direktor) Nein — ganz unmöglich. Da 
drinnen in dem Loch iſt es nicht zum Aushalten! . 
Dieſe Luft in der alten Requiſitenkammer! Dieſe 
Luft! ... (Schüttelt ſich) Puh! ... Und überall ſtößt man 
ſich an altem Gerümpel ... Kann ſich die Gnädige 
nicht hier einquartieren? (egt die Garderobenſtücke hinten links ab.) 

Direktor. Aber natürlich ... geht vollſtändig 
und Sie find auch hier ganz ungeftört ... . (In Erſt aſe 
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Die Sonne hol' ich für die Allergnädigſte herunter, 
wenn's verlangt wird ... (Zu Anny) Anny, heraus mit 
dir! ... Heraus! 

Anny. Ja, Papachen — ja! (durch die Portiere ab.) 

Gabriele (zum Direttor) Danke ſchön! 

Direktor (zu Irene) So, meine Gnädigſte! Machen 
Sie ſich's nur ganz bequem. .. wie wenn Sie in 


Ihrem Hoftheater wären — in Ihrer ſchönen Garderobe! 
(Nach vielen Verbeugungen ab durch die Portiere.) 


Achter Auftritt. 


Irene. Gabriele. 
(Am Anfang des Auftritts iſt Gabriele an Irenes Toilette beſchäftigt.) 


Irene (in verhaltener Erregung) Gottlob, eine große Spiel- 
pauſe! ... (Atmet tief und ſchwer auf) Ich weiß nicht — 
mir iſt fo ſchwül ... wie vor einem drohenden 
Gewitter! ... (erregt zu Gabriele) Du willſt ihn auch 
geſehen haben? ... Wirklich — Graf Norbert? 

Gabriele (lebhaft) Graf Norbert, wie er leibt und 
lebt ... Mitten im Publikum ſitzt er... hinten links, 
an einer Säule 

Irene (erregt) Nein, das iſt doch ganz unmöglich. 
Ich kann's nicht glauben ... Wie ſollte Norbert 
hierher kommen! ... Du haſt dich getäuſcht! 

Gabriele. Nein, nein — Ihre alte Gabriele täuſcht 
ſich nicht. Graf Norbert erkenne ich ſofort aus zehn⸗ 
tauſend Menſchen heraus ... Der Bart — die Augen 
— die Haltung! ... Das Opernplas hat er kaum 
vom Geſicht gebracht! 

Irene (auf den Stuhl ſintend, ſehr erregt) Mein Gott! Mein 
Gott!... Norbert — hier! ... Ein ſolches Wieder⸗ 
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ſehen! Das iſt grauſam! ... Wie in aller Welt joll 
ich weiter ſpielen — vor ihm! Lachen, jubeln, weinen 
— vor ihm! ... Vor ihm, deſſen Lebensweg ich nie 
und nimmer wieder zu kreuzen hoffte! (Schauert zuſammen.) 

Gabriele (innig) Wer das gedacht hätte! ... Eine 
ſolche Begegnung! 

Irene (wie für fih, halblaut) Norbert! ... Norbert! ... 
Was dieſer Name für mich alles in ſich birgt! 
(Leiſer) Einen Himmel voll Seligkeit ... aber auch (mit 
Nachdruct, bitter) eine Hölle voll Schmerzen! Und nun, 
da ich hoffte, daß endlich, endlich alles tot und ein- 
geſargt und begraben und vergeſſen iſt — auf einmal 
wieder — — Norbert 

Gabriele (verftändnisinnig) Ja, ja — Graf Norbert! 

Irene (steht auf; erregt) Was da alles in meiner Er- 
innerung aufwacht! ... Das unermüdliche Nomaden- 
leben — von gemeiner Not zu Boden gedrückt .. 
lerregter) in alle Tiefen des Elends geſunken, wo man 
weiß, was Hunger iſt ... eindringlicher) was Hunger 
tft... Und oft dieſe fürchterliche ſeeliſche Müdigkeit! 
Die heißen Herzenskämpfe nach den Schauern dieſer 
leidenſchaftlichen und dann jo unglücklichen — ach, jo 
unſagbar unglücklichen Liebe! 

Gabriele (röſtend) Ja — aber nach ſoviel Kampf auch 
ſo glänzender Sieg ... Wie's dann immer aufwärts 
ging .. hoch hinauf ... bis zur „weltberühmten 
Irene Werraſcheffska“! 

Irene (ſchmerzvolh) Aber mit welchen Opfern! (Setzt ſich 
auf die Chaiſelongue; lelſe, tieſſchmerzlich) Norbert! ... Norbert! 
... (Bitter) Wie konnte er es jo weit kommen laſſen, 
daß unſer Glück ſo ſchändlich zertrümmert wurde! 

Gabriele (begütigend) Vielleicht hat er damals nicht 
recht gewußt, was er tat — 
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Irene (bitter) Ach, wie konnte er den häßlichen Ver⸗ 
leumdungen glauben! ... Wie konnte er zugeben, daß 
ich durch allerhand boshaftes Getuſchel verunglimpft, 
beſchimpft, in den Kot gezogen wurde! ... Und ſeine 
ſogenannten „guten Freunde“! (parodierend, bitter) „Geh 
uns doch mit dieſer „Komödiantin“! “ .. Komö⸗ 
diantin nicht bloß auf der Bühne, ſondern auch im 
Leben! Und eine Abenteurerin dazu! Biſt du denn 
mit Blindheit geſchlagen?“ 

Gabriele. Natürlich — die Verleumdung bringt 
alles fertig. 

Irene (erregt) Aber ſchließlich durfte er mich nicht 
verlaſſen ... Wenn es ihm die Liebe nicht mehr ge- 
bot — (mit Nachdruck) die Pflicht verlangte es ... Die 
Ehre! Das Manneswort! Sein Schwur! 

Gabriele (vorwurfsvol) Warum haben Sie ſich da— 
mals gegen dieſe infamen Verleumdungen nicht ver— 
teidigt? 

Irene (auffahrend, empört) Ich — mich verteidigen! 
Ihm gegenüber — gegen eine ſolche Beleidigung? 
Nein, das erlaubte mein Stolz denn doch nicht. Lieber 
wollte ich zugrunde gehen! 

Gabriele (traurig) Und da kam die Trennung — 


Irene (bitter) — kam der Bruch! ... Und alles — 
war — vorbei! ... O Gott, was ich damals gelitten 
habe! ... (Geht erregt ein wenig auf und ab.) Nur vergeſſen 
wollte ich — vergeſſen ... Wie furchtbar langſam da 
die Zeit verging... Woche auf Woche, Jahr auf 
Jahr ... Endlich wieder Kraft zum Aufraffen 
mit aller Energie auf die Arbeit geſtürzt, unermüdlich 
ſtudiert .. . das ſollte dem Herzen den Frieden 
bringen ... Und dabei immer die Sorge für das 


Kind — Gärtlich) das ſüße, goldne, herzige Kind! 
Böttcher, Tragikomödien 9 
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Gabriele (nachdentlich) Ob er nicht manchmal von Ge- 
wiſſensbiſſen gequält wurde? ... Ich glaube, er liebt 
Sie noch immer 

Irene (wie geiſtesabweſend, Haldlaut) Norbert! ... Nor⸗ 
bert! ... Vorbei! 

Pauſe.) 

Gabriele. Wiſſen Sie noch das kleine Gedicht, das 
Ihnen damals immer durch den Kopf each Das Gedicht 
von — der „erſtorbenen Liebe“? 

Irene (deklamlert mit tieſſter Empfindung, leiſe anfangend, wie zu 
ſich ſelbſt ſprechend, dann anſchwellend) 

„Sie redeten ihr zu: Er liebt dich nicht, 
Er ſpielt mit dir — da neigte ſie das Haupt, 
Und Tränen perlten ihr vom Angeſicht 
Wie Tau von Roſen; o, daß ſie's geglaubt! 
Denn als er kam und zweifelnd fand die Braut, 
Ward er voll Trotz; nicht trübe wollt' er ſcheinen; 
Er ſang und ſpielte, trank und lachte laut, 
Um dann die Nacht hindurch zu — weinen!“ 
(Kleine Pauſe.) 
(Tief innig weiter deklamierend) 
„Wohl pocht' ein guter Engel an ihr Herz: 
„Er iſt doch treu, gieb ihm die Hand, o gieb!“ 
Wohl fühlt' auch er durch Bitterkeit und Schmerz: 
„Sie liebt dich doch, ſie iſt ja doch dein Lieb. 
Ein freundlich Wort nur ſprich, ein Wort vernimm, 
So iſt der Zauber, der euch trennt, gebrochen.“ — 
Sie gingen — ſah'n fi — o, der Stolz tft ſchlimm! 
Das eine Wort blieb — — ungeſprochen.“ 
Pauſe.) 
(Irene geht nach der Portiere, öffnet dieſelbe ein wenig, als ob ſie 


nach dem Zuſchauerraum für die gedachte Bühne ſehen wollte, und ſpricht 
langſam und mit größtem Nachdruck die Worte) 


— nn nn ge — 
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„Da — ſchieden fie — —“ 

(Von Schmerz überwältigt, ſpricht Irene nicht weiter. Während 
Gabriele das Folgende ſpricht, bleibt Irene ſtarr, unbeweglich an der 
Portiere ſtehen, den Rücken der Portiere zugewandt, die fie mit aufgehobenen 
Händen hinter ſich zuſammenhält.) 

Gabriele (wicht ſich die Augen, wiederholend) „Da ſchieden 
ſie“ — — (erinnerungsvoll, langſam) Und — und — — wie 
das Gedicht weiter erzählt — (fi beſinnend, mit Nachdruck) 
So ſtarb die Liebe in den Herzen: — zuerſt ſchmerzlich 
beweint — dann heiß, heiß zurückerſehnt und dann — 
vergeſſenl ... Aber manchmal. manchmal 

Irene (in der vorigen Stellung, in tlefſter Reſignation weiter 
deklamierend) 

„Da dachten ſie der alten ſchönen Zeit, 

Und an ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiden, 

Und wie ſie nun ſo weit — ſo ewig weit. — 

O Gott, vergib, vergib den Beiden! 

Gabriele (ſtummes Zuftimmen). 

(Kleine Pauſe.) 


Irene (fept ſich an den Tiſch; tief schmerzlich) Ach, es gibt jo 
viel im Leben, was nie wieder aufblühen kann! (Spielt 
träumeriſch mit den Roſen, welche ſie im weiteren Verlauf der Szene ent⸗ 
blättert). Was entblättert ift, das iſt — vorüber! ... 
(Seufzend) Vorüber . 

Gabriele. Nur Geduld, es kommt alles wieder! 

Irene (bitter) Kommt alles wieder! ... Ich lechze 
nur nach Ruhe, nach Frieden! 

Gabriele. Sie, die gefeierte Tragödin — auf der 
Siegesallee der Kunſt! Überall Erfolg, Triumph 

Irene (tieſſchmerzlich) Ach, den Durſt nach Glück und 
Ruhm — ich habe ihn teuer bezahlt! ... (Exgreift eine 
Roſe, betrachtet ſie wehmütig. Während ſie die Roſe in nervöſer Erregung 
entblättert, ſehr langſam) Dieſe entblätterte Roſe — fie iſt ein 

9° 
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Abbild meines Lebens! .. . (Läßt alle Roſenblätter auf den Boden 
fallen, ſtarrt fie an; in tiefſtem Schmerz, wie verhauchend) Vorbei. 
vor- bei 

(Pauſe.) 


Neunter Auftritt. 


Gabriele. Lisbeth. Direktor. Später Anny. 


Irene. 


Lisbeth (kommt eilig durch die Tür links vorn, blickt ſich ſcheu um). 
Gabriele (auffahrend) Was? ... Du? ... Was willſt 
du, Lisbeth? 
Lisbeth (hastig, außer Atem, ſehr ängſtlich, ſtoßwelſe) Ich weiß 
zu Hauſe in meiner Angſt nicht mehr — was machen 


. . und da komme ich zur Gnädigen ... Sie hat mir 
ſtreng verboten, fie jemals im Theater zu ſtören . 
aber — aber — — 


Irene (erregt) Was gibt's, Lisbeth? 

Lisbeth. Ach, ich glaube — mit dem Kind geht's 
wieder ſchlecht ... Ich konnte es gar nicht — zum 
Schlafen bringen ... Es ſieht im Geſicht ganz rot | 
aus... Es weint — und ſchreit — und ruft nach der 
Mama und iſt fo eigentümlich ... Jetzt — jetzt iſt es 
eingeſchlafen — aber — — 

Direktor (tritt während Lisbeths Bericht durch die Portiere, wo 
er ſtehen bleibt). 

Irene (aufſpringend, erſchrocten) Wie? ... Mit dem Kind 
geht's wieder ſchlecht? ... O mein Gott, da kommt 
das Fieber wieder! ... Ach, wär' ich doch nicht auf- 
getreten! ... Wie in aller Welt konnte ich jetzt mein 
Kind verlaſſen! Das iſt geradezu unverantwortlich 
von mir! 

Direktor (näher tretend, beruhigend, devot [Bon hier ab bis zum 
Ende des Stücks iſt die bisher mehr humoriſtiſche Rolle des Direktors ſehr | 

C 
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diskret zu ſpielen gegenüber der hochtragiſchen Rolle der Irene, damit die 
Tragit der Irene nicht durch den Humor des Direktors beeinträchtigt wird). 
Aber es ging ja beſſer, meine Gnädigſte. .. Das 
Kindchen war ja ganz wohlauf und ſpielte und lachte 
und — 

Irene (heftig) Sie hören doch — im Geſicht ganz 
rot ... das iſt hochgradiges Fieber! 

Direktor (beſchwichtigend, auf Lisbeth deutend) Ein ſolches 
Mädchen ſieht zu ſchwarz ... Bei jo einem kleinen 
Kind ändert es ſich raſch. Da geht's mal ſchlecht, mal 
gut. Ich als Familienvater, ich kenne das. 

Lisbeth (erregter) Aber das Kind redet jo eigentüm⸗ 
lich .. . und alles durcheinander ... (Die Fieberphantaſien 
des Kindes nachahmend) „Mama! Hand auf den Kopf 
legen ... Kuß geben! ... Schrecklicher Wolf kommt! 
Will beißen! ... Großes Theater, größer wie der 
Himmel! ... Nein, nicht Eiſenbahn fahren! Kalt! 
Kalt!“ ... Und alles jo verwirrt — 

Direktor (hastig) Aber, meine Allergnädigſte, ich 
meine — 

Irene (ohne vom Direktor Notiz zu nehmen, befehlend) Gabriele! 
Geh' ſchnell mit Lisbeth nach Haufe! Verſtehſt du?. 
Ich kleide mich ſelbſt um und komme ſofort nach!. 
(Mit Nachdruc) Mit dem Weiterſpielen iſt es natür⸗ 
lich aus! a 

Gabriele (zu Lisbeth) Komm, Lisbeth! ... Schnell! 
(Mit Lisbeth lints vorn ab.) 

Direktor (verblüfft, im höchſten Entfegen) Wa- 8? .. Sie 
wollten — — Ich habe wohl nicht richtig gehört? 

Irene (energiih) Sie können doch ganz unmöglich 
verlangen, daß ich jetzt weiterſpiele! 

Direktor (ſehr erregt) Aber das volle Haus! Das her⸗ 
vorragende Publikum! 
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Irene (energiſch, Haftig) Melden Sie dem Publikum, ich 
ſei plötzlich krank geworden und kann ganz unmöglich 
weiterſpielen, oder, oder — — — melden Sie, was Sie 
wollen! Nur Schluß! Schluß! (Beginnt haſtig, einige Schmuck⸗ 
ſtücke, Armbänder ꝛc. abzulegen.) 

Direktor. Aber das geht doch nicht. Bedenken Sie: 
Ihr glänzender Name! (mit Nachdruck, eindringlich) Ihr 
Ruhm! 

Irene (bitter) Ruhm! . .. Flitterkram, Rauch, 
Dunſt! ... (Leldenſchaftlich) Aber mein Kind, mein ſüßes 
Kind! Das einzige teure Weſen, das ich habe auf der 
ganzen Welt — mein Glück, mein Himmel, meine Selig— 
keit! ... Nein, nein, nein — ich darf nicht weiter ſpielen; 
ich muß zu meinem kranken Kind! 

Anny (kommt durch die Portiere, bleibt überraſcht ftehen). 

Direktor (gebrochen) O, mein Gott — dann ſind wir — 
verloren! (Wie zu ſich ſelbſt ſprechend, langſam, verzweifelnd) Die 
Vorſtellung hat kaum angefangen ... Ich muß die 
Einnahmen zurückzahlen, und das ganze große Publikum 
marſchiert wieder ab ... (gReſigniert) Nun heißt es wieder: 
weiter hungern, weiter darben! Und meine arme un- 
glückliche Frau, meine gute Anny, meine armen Mit- 
glieder! ... (Plötzlich ſich aufraffend, erregter) Nein, nein — un⸗ 
möglich! Ganz unmöglich das! Es darf nicht ſein, es 
kann nicht ſein! ... Seien Sie barmherzig, meine 
Allergnädigſte! (Wirft ſich vor Irene auf die Knie; mit aufgehobenen 
Händen und zitternder Stimme) Fußfällig beſchwöre ich Sie, 
bitte und flehe ich: wenn Sie ein menſchliches Herz im 
Leibe haben, tun Sie uns das nicht an! Bleiben Sie! 
Spielen Sie! 

Irene (wendet ſich erſchüttert ab; erregt) Aber mein Kind! 
Mein heißgeliebtes Kind! 


(Große ſchwüle Pauſe.) 
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Zehnter Auftritt. 


Irene. Direktor. Anny. Gerichtsvollzieher. 
Zuletzt Inſpizient. 


Gerichts vollzieher (kommt durch die Tür links vorn; kalt, ges 
ſchäftlich, ärgerlich) Herr Direktor, das geht denn doch nicht! 
Länger kann ich unmöglich warten. Her mit dem 
Geld — ſonſt pfände ich Sack und Pack! 

Direktor (ſteht auf; mit einer großen Geſte nach dem Gerichtsvoll⸗ 


zleher, zu Irene, tief erſchüttert). So! ... Da ſehen Sie — 
unfer ganzes — ſchauervolles Elend! Der Gerichts- 
vollzieher! . . . Nun gut, meine Gnädige! Stoßen 


Sie uns hinein ins Verderben, (mit erhobener Stimme) wenn 
— Sie es übers Herz bringen! 

Irene (mit ſich käutpfend) Barmherziger Gott! ... Was 
ſoll ich machen? ... (Mit ſich kämpfend, plötzlich ſich aufraffend) 
Nein, ich muß zu meinem kranken Kinde! Halten Sie 
mich nicht auf! Mein Kind! Mein Kind! 

Anny (nähertretend, mit erhobenen Händen, flehend) Bitte, bitte! 


Bleiben Sie! ... Verlaſſen Sie uns nicht in unſerm 
Elend! .. . Bleiben Sie! ... Spielen Sie! 


(Kleine Pauſe.) 

Irene (mit ſich tämpfend, blickt den Direktor au, dann Anny, dann 
den Gerichtsvollzieher; ſich aufrichtend, refigniert, mit gebrochener Stimme) 
Ich — bleibe ... Goch ſchmerzvoller) Ich — — bleibe... 
(Energiſcher) Ich — ſpiele ... und wenn ich noch fo ſehr 
leide 

Anny (eilt auf Irene zu, küßt ihr die Hände; glückſelig) Sie 
bleiben!... Danke! ... Dante! 

Direktor (aufiubelnd, zurücktretend) Sie bleibt, fie bleibt! 
.. . Eindringlich) Sie werden ſehen, meine Gnädigſte, mit 
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dem Kindchen wird's gleich wieder beſſer! (Zum Gerichts⸗ 
vollzieher) Nun kriegen Sie auch Ihr Geld! (Jom abwintend) 
Aber jetzt gehen Sie! Ich komme gleich nach. 

Gerichtsvollzieher (ganz verdutzt über die ſoeben geſehene Szene, 
mit Zeichen der Zuſtimmung, ernſt) Gut ... Ich gehe. Auf 
Wiederſehen! (eints vorn ab.) 

Irene (indem ſie die abgelegten Schmuckgegenſtände haſtig wieder an⸗ 
legt, ſich nervös das Haar glatt ſtreicht, ſich über die Stirn fährt ꝛc., ganz lang⸗ 
ſam, mit halber Stimme, wie für ſich) Alſo — weiterſpielen . 


weiterſpielen .. . alle Kraft zuſammennehmen ... die 
Angst vergeſſen! ... (Mit Nachdruck, tieſſchmerzlich aufſeufzend) 
Weiterſpielen ... und — — wenn das Herz auch 
bricht 


Inſpizient (Haftig von rechts, zu Irene) Bitte, meine Gnä⸗ 
digſte! Auftreten! Das Stichwort wird gleich fallen. 
Höchſte Zeit! 8 

Irene (richtet ſich mit einem Ruck mit forcierter Energie hoch empor, 
atmet tief auf, ſtreicht ſich über das Geſicht; dann in kaltem, geſchäftsmäßigem 
Ton) Ich — komme. (ob rechts.) 

Inſpizient (ab rechts direkt hinter Irene). 

Anny (zum Direktor, innig) Die gute Werraſcheffska! 

Direktor (tief aufatmend) Gottlob, es geht weiter. (Wirft 
ſich erſchöpft auf den Stuhl.) Ich bin vollſtändig hin ... Aber 
ſo brauſt der Sturm noch glücklich vorüber. 

Anny (zärtlich) Mein armer Papa! Wie du dich ab⸗ 
plagen mußt! 

Direktor (ſeine Erregung niederkämpfend) Siehſt du, mein 
Herzblatt — in einer ſolchen Situation heißt es, die 
Gedanken zuſammennehmen .. ſonſt gibt es Schiffbruchl 

Anny (bebt die Portiere, blickt hindurch, bewundernd) Ach, die 
Werraſcheffska! ... Wie fie wieder ſpielt !... Wunderbar! 

Direktor (durch die Portiere blictend, ſtolz) Wie eine Sieges- 
göttin ſteht ſie draußen! 
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Elfter Auftritt. 


Direktor. Anny. Merini. Später Groſſer. 


(Dieſer ganze Auftritt iſt rückſichtlich der Tragik der vorausgegangenen und 
folgenden Szene nicht allzu humoriſtiſch zu ſpielen, damit die ernſte Stim⸗ 
mung jener Szenen nicht beeinträchtigt wird.) 


Merini (kommt durch die Portiere) Es ſpielt ſich wunder⸗ 
bar mit der Werraſcheffska! Die bugſiert einen auf der 
Bühne mit den Augen beſſer herum, wie der großartigſte 
Regiſſeur mit ſeinen Anweiſungen. 

Anny (legt ſich auf die Chalſelongue). 

Direktor (zgatiriſch) Sie ſind ordentlich gewachſen, 
wenn Sie mit der ſpielen! Ein ganz anderer Kerl! 

Merini (iativiih) Wäre ich ſowieſo, wenn ich — 
„Kunſtſklave“ mal Ihrem (mit einer großen ironiſchen Geſte 
über die ganze Bühne) „Hoftheater“ Valet ſagen könnte — 
(ironiſch, pathetiſch) dieſer feierlichen Schmierenatmoſphäre, 
wo nur ſelten das Labſal der Gage tröpfelt! 

Direktor (ich hoch aufrichten) Quatſchen Sie doch keinen 
fentimentalen Brei! ... In Ihrem ganzen Leben wer⸗ 
den Sie mit einer ſolchen Künſtlerin nie wieder auf der 
Bühne ſtehen. (Selbſtbewußt) Ein ſolches Glück erblüht 
Ihnen nur beim — Direktor Möller. 

Merini (iteptiih) Na, na... (Lernt in feiner Role.) 

Groſſer (tommt durch die Portiere recht) Im Zuſchauer⸗ 
raum ſitzen ſie wie die Oelgötzen. Bei ſoviel Menſchen 
hat man wenigſtens mal was herumzuäugeln. 

Merini (ſpöttiſch) Du klapperſt doch mit den Augen 
alle Bänke auf und nieder . .. Beim erſten Parkett⸗ 
platz in der vorderſten Reihe fängſt du an, und oben 
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auf der Galerie bei der letzten Bank — da hörſt du 
noch nicht auf. 

Groſſer. Klugſchwätzer! ... (Geßeimnisvoll) Aber wißt 
ihr, was ich wieder entdeckt habe? 

Direktor. Na, was hat er denn wieder entdeckt, 
der — (pwöttiſch) ſchöne Groſſer? Eine neue Flamme, 
die Sie ſchon morgen früh mit einem acht Seiten langen 
Liebesbrief beglückt? 

Groſſer (wichtig) Bah! Etwas viel Wichtigeres! 

Merini (trocken) Na, quetſch' dich doch aus! 

Groſſer (mit Nachdruck, wichtig) Der betreßte Diener des 
Grafen Norbert Gersdorf hat einen — Lorbeerkranz 
gebracht ... Huh, ein (indem er mit beiden Händen die Größe 
nachahmt) fürchterliches Schwungrad! ... (Mit Pathos) Ein 
ſchwellender Lorbeerkranz mit koloſſalen Schleifen! 

Direktor (verwundert, langſam) Graf — Norbert Gers- 
dorf? .. . . einen Lorbeerkranz? ... Hm, hm, hm! 

Groſſer. Der Diener wußte gar nicht, wo er ihn 
einſtweilen verſtecken ſollte. 

Anny (aufſpringend, freudig zum Direktor) Papa — einen 
Lorbeerkranz! ... Einen echten Lorbeerkranz! O, der 
wird nach der großen Szene der Werraſcheffska über- 
reicht! ... Ach, herrlich! Herrlich! 

Inſpizient (kommt durch die Porttere, ruft) Groſſer! Merini! 
Bitte ſehr! Vorwärts! 

Groſſer 

Merini (rechts durch die Portiere ab). 

Inſpizient 

Direktor (zu Anny) Ein echter Lorbeerkranz. 
Sowas haben ſie in dieſem Loch von Langenheim über— 
haupt noch nicht geſehen! Und ſowas wird der jetzigen 
Generation auch nicht wieder vor die Viſage kommen!. 
Ja, ja, Langenheim wird Weltſtadt! 
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Anny (begeiſtert) Ein echter Lorbeerkranz! 
(Links hinten ab.) 


(Kleine Pauſe, während welcher der Direktor gedankenvoll, für ſich 
gejtifulievend, über die Bühne geht.) 


Zwölfter Auftritt. 
Direttor. Lisbeth. Später Inſpizient. 


Lisbeth (von links vorn, atemlos hereinſtürzend, bleibt an der Tür 
ſtehen; ſehr aufgeregt). Verzeihen Sie — wo- wo wo iſt — 
die Gnädige? 

Direktor (ärgerlich) Auf der Bühne ... Sapperment, 
was gibt's denn ſchon wieder? ... Sie können wohl 
nicht leſen, was unten angeſchrieben ſteht: „Unbefugten 
iſt der Eintritt zur Bühne verboten!“ ... Oder wollen 
Sie mit der Polizei Bekanntſchaft machen? 

Lisbeth (näher tretend, aufgeregt) Mit dem Kind — geht 
es ſchlechter ... viel ſchlechter ... ganz ſchlecht . - 
Ich muß ſofort — die Gnädige ſprechen! 

(Will an dem Direktor vorübereillen.) 

Direktor (vertritt ihr den Weg) Halt! Keinen Schritt 
weiter! Die Gnädige hat jetzt ihre große Szene! Wo 
in aller Welt denken Sie hin? 

Lisbeth (ſtoccend) Doch, Herr — Herr — — es muß 
fein! Bitte, laſſen Sie mich gehen! ... Bitte! Bitte! 
(Will den Direktor beifeite ſchieben.) 

Direktor (fie am Arm packend) Sind Sie verrückt ge- 
worden? ... CGisbeth auf den Stuhl ſchleudernd) So!. 
Dahin geſetzt! ... Und nicht gemuckſt! Sonſt — 
(droht mit der Hand). 

Lisbeth (ſchluchzend, zitternd vor Angſt, wie für ſich) Ums 
Himmelswillen — was ſoll ich machen? .. Das 
Kind — ſchwerkrank — o mein Gott — ſchwerkrank .. 
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Die Augen ſtieren — die geballten Händchen zittern ... 
Das Aufſchluchzen — und das ſchreckliche Röcheln — 
Direktor (bedenklich, ernſt) Hm! . . . Iſt denn zum Dok⸗ 
tor geſchickt? 

Lisbeth chaſtig, ſchluchzend) Ja. Aber der iſt — heute 
über Land gefahren. Er kommt — kommt erſt ſpät — 
in der Nacht wieder. Und einen andern — gibt's hier nicht. 

Direktor (immer bedenklicher) Hm, hm! ... Böſe Ge- 
ſchichte! . . . Was machen! ... Was machen! 

Lisbeth (emporſpringend, lebhaft) Die Gnädige weiß gleich, 
was machen. 

Direktor (eindringlich) Aber ſie ſteht ja auf der Bühne! 
| Seien Sie doch vernünftig, liebes Kind! Es iſt menſchen⸗ 


unmöglich, ſie jetzt zu unterbrechen. (Auf und ab gehend) 
Hm, hm! ... (Stehen bleibend, zu Lisbeth) Gedulden Sie ſich 
nur noch ein paar Minuten — dann kommt ſie ſowieſo. 
So lange wird's wohl noch gehen! 

Lisbeth (auf den Stuhl fintend) Barmherziger Gott — 
was ſoll ich tun? (Verhaltenes Weinen.) 
(Große, ſchwüle Pauſe, während welcher Lisbeth leiſe weint und ſchluchzt 

und der Direktor ernſt auf der Bühne auf und ab geht.) 

Direktor (bleibt vor der Portiere ſtehen, hebt ſie auf, blickt hin⸗ 
durch; zu Lisbeth) Noch ein wenig Geduld! Die Szene geht 
gleich zu Ende! 

Lisbeth (macht eine Bewegung nach der Portiere zu). 

Direktor (bannt ſie durch eine energiſche Handbewegung auf den 


Stuhl zurück). 
Dreizehnter Auftritt. 
Direktor. Lisbeth. Gabriele. Später Anny. 


Gabriele (kommt, in größter Aufregung, vollſtändig ge: 
brochen, ſo daß ſie kaum ſprechen kann, durch die Tür links vorn). 


* 
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Lisbeth pringt auf; betroffen) Gabriele! Was iſt — 

Direktor (beſtürzt) Nanu? ... Auch Sie kommen zu⸗ 
rück? ... Was in aller Welt iſt los? 

Gabriele (ſchweigt, markiert größten Schmerz). 

Direktor (dringend) So reden Sie doch! ... Reden Sie! 

Gabriele (ringt die Hände, ſtarrt ins Weite). 

Anny (kommt von links hinten, bleibt betroffen ſtehen). 

Lisbeth Gabriele am Arm faſſend, ängſtlich) Gabriele! Liebe 
Gabriele, was haſt du? 

(Kleine Pauſe.) 

Gabriele (entſetzt, mit halb erſtickter Stimme) Vorbei! 
Alles aus! ... (Mit Nachdruck, ſchluchzend) Alles aus! 

Direktor (eindringlich) Was — alles aus? 

Gabriele (gepreßt) Unſer kleiner Engel — iſt — ge- 
ſtorben! (Bricht auf den Stuhl zuſammen, weint.) 

Direktor Curückprallend, halblaut) Tot—?... 

Lisbeth. O mein Gott! (umſchlingt Gabriele. Beide weinen.) 

Direktor. Tot! ... Furchtbar! ... Ach, die arme 
Werraſcheffska! (Wendet ſich ab, drückt die Hand an die Augen.) 


(Große Pauſe.) 


Direktor (ich gewaltſam aufraffend, mit halber Stimme, haſtig) 
Wir müſſen uns beruhigen. Wir müſſen uns aufrecht 
halten .. tapfer fein... Das arme Kindchen iſt 
nun einmal tot .. . da iſt nichts mehr zu ändern 
(Mit Nachdrut) Die Vorſtellung muß zu Ende ge- 
bracht werden . .. Sit aber nur möglich, wenn die 
Werraſcheffska bis zum Schluß nichts erfährt 
Alſo ruhig, ruhig! Gleich kommt ſie! .. (Auf Gabriele 
zutretend, eindringlich) Beherrſchen Sie ſich, liebe Gabriele! 
Beherrſchen Sie fih! ... (Zu Lisbeth) Ganz ruhig, 
liebes Kind! Verſtanden? ... Jetzt kein Wort! 
Später, ſpäter! 
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Gabriele 


Lisbeth (weinen ſchmerzvoll auf). 


(Große ſchwüle Pauſe.) 
(Dann ſtürmiſches, langanhaltendes Applaudieren hinter der 


Szene.) 
Alle (fahren zuſammen, ſuchen ſich zu beherrſchen, horchen.) 
Direktor. Sie kommt .. ſie kommt!. Barm- 


herzigkeit! 
(Erneutes Applaudieren hinter der Szene.) 


Direktor (zu den andern, haſtig) Sich zuſammennehmen! .. 
Ruhig! ... Nichts merken laſſen! 


Vierzehnter Auftritt. 
Direktor. Anny. Lisbeth. Gabriele. Irene. 


Irene (tritt mit einem großen Lorbeerkranz langſam, majeſtätiſch 
durch die Portiere). 


Direktor (geht ihr entgegen; ſehr devot, eifrig, mit gemachter Uns 
befangenheit) O, meine Allergnädigſte — ein Lorbeer- 
franz! Ein echter Lorbeerkranz! Eine neue Gieges- 
trophäe! ... Gratuliere von ganzem Herzen!. 

Irene (ruhig) Danke, danke! 

Direktor (Haftig fortfahrend) Denken Sie nur, meine Aller- 
gnädigſte — — 

(Ganz langſames Spieltempo.) 


Irene (vorwärtsgehend, erblickt Gabriele, zuckt zuſammen; vor 
wurfsvoll) Wie? ... Du hier, Gabriele? ... Warum 
biſt du nicht bei dem Kind? ... (Mit Nachdruct) Das 
Kind — ſchläft? 

Gabriele (leine Pauſe; ſich beherrſchend, zögernd) Ja — es — 
ſchläft . ſchlüt 
Irene (jorſchend) Schläft es — feſt? 
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Gabriele (keine Pauſe; wie ſich beſinnend, verlegen, mit Nachdruck) 
Belt... feſt! .. Ganz — — feſt! (verliert die Be- 
herrſchung, wendet ſich ab.) 

Irene (betroffen) Was haft du? ... Du biſt fo eigen- 
tümlich! ... (veſehlend) Sieh mich an! 

Gabriele (wendet ſich Irene ganz langſam zu, ſieht fie an, ſtürzt 
dann aufſchluchzend zu Irenes Füßen). 

Irene (entſetzt, etwas Schreckliches ahnen) Wie — wa — — 
allmächtiger Gott! ... (Haſtig) Schläft feſt! ... Ganz 
feſt! .. . (Wild aufſchreiend) Tot? 

Gabriele (Pauſe. Schmerzvoll hauchend! Tot! 

Irene (ſtößt einen langen, gellenden, furchtbaren Schrei [Wolter⸗ 
Schrei] aus, wirft den Kranz von ſich, ſinkt, den Kopf auf die Chaiſelongue 
ſtützend, zu Boden). 

Gabriele (bleibt zuſammengeduckt am Boden, leiſe in ſich hinein⸗ 
weinend). 

(Große, ſchwüle Pauſe, in der man nur das erſchütternde Weinen und 
Schluchzen der Irene hört.) 
Direktor (steht ratlos). 


Anny (geht langſam, ängſtlich, ſich die Augen wiſchend, zu Irene, 
wie um ihr beizuſtehen, bleibt jedoch, durch Irenes Verzweiflungsausbruch 
zurückgehalten, Teilnahme markierend, neben ihr ſtehen). 

Irene En tiefſtem Schmerz, ganz langſam, immer unter heftigem 
Weinen) Mein Kind! ... Mein ſüßes Kind! ... Mein 
Liebling, mein Herzblatt, meine Seligkeit! ... (Weint welter.) 


Jünfzehnter Auftritt. 
Direktor. Anny. Lisbeth. Gabriele. Irene. Inſpizient. 


Inſpizient (kommt, nichts ahnend, durch die Portiere, bleibt plößz⸗ 
lich ſtehen, wagt ſich einige Schritte vor, zögernd) Allergnädigſte 
— darf ich höflichſt bitten? ... Auftreten — 

Direktor (dem Inſpizienten abwinkend, reſigniert) Nichts mehr 
mit dem Auftreten ... Das Theater iſt aus ... Vor⸗ 
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hang herunter! ... Dem Publikum melden: plötzlich 
ſchwere Erkrankung der großen Künſtlerin! .. 
(Dringend) Gehen Sie! Gehen Sie! 

Inſpizient (rechts ab). 

Anny (geht zum Direktor, ſchlingt den Arm um ihıt). 

Gabriele (steht auf, geht zu Irene; innig) Bitte — beruhigen 
Sie ſich! ... Beruhigen Sie ſich! ... Unſer kleiner 
Engel iſt jetzt droben im Himmel ... beim lieben Gott 
. . . Ihm geht es gut ... er hat nichts mehr zu leiden! 
.. Beruhigen Sie ſich! ... Stehen Sie auf!. 

Irene (ſtarrt Gabriele eine Zeitlang an; dann verzweifelnd auf⸗ 
schreiend) Tot! .. . Tot! ... (Raſch, in verzwelfelter Energie) 
Nein, es kann nicht ſein! Es iſt nicht wahr! Sage, 
daß du lügſt! Mein Kind lebt! Muß leben! Hörſt du? 

Gabriele (schüttelt traurig den Kopf) Bitte, bitte — ſtehen 
Sie auf! 


Irene (erhebt ſich, von Gabriele und Lisbeth unterſtützt, ganz lang— 
ſam; auf der Chaiſelongue zuſammenſinkend, in tiefſtem Schmerz, weinend) 


Und ich war nicht bei ihm!... Allein iſt es geſtorben! 

. . Ich habe es nicht im Arm gehalten — nicht die 

ſterbenden Händchen geſtreichelt ... ihm nicht Erleich⸗ 

terung verſchafft ... (weint leiſe weiter.) 

(Klingelzeichen hinter den Kuliſſen zum Schluß der Vorſtellung auf der 
gedachten Bühne.) 

Direktor (nach der Portiere deutend, traurig, langſam) Das 
Theater iſt aus ... Die Lampen werden ausgelöſcht 
. (Tritt an die Portiere.) 

(Durch die ſich öffnende Portiere kommen Schauſpieler und Schaufpieleriunen, 

darunter Groſſer und Merini, gehen auf die beſchwichtigenden Geſten des 

Direktors über die Bühne links hinten ab, ſich dabei tellnehmend nach 
Irene umblickend.) 

Direktor (während das Perſonal vorübergeht, halblaut und mit 
Pauſen, bis das Perſonal vorlber if) Schnell! ... Schnell! .. 
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Ruhig! ... Leiſe! ... Nicht aufhalten! ... In die 
Garderobe! .. Geht! Geht! 

Anny (ünts hinten ab). 

Irene (in tiefſtem Schmerz, wie geiſtesabweſend, ins Leere ſtarrend) 
Wie hat das Unglück verſtanden, mir alles zu vernichten 
.. (Wie verhauchend) Alles . . . (Bedeckt das Geſicht mit den Händen, 


drückt es in das Polſter der Chatſelongue, weint in ſich hinein. Bleibt in 
dieſer Stellung während des Auftritts des Grafen Norbert.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Direktor. Lisbeth. Gabriele. Irene. Graf Norbert. 


Graf Norbert vornehme Erſcheinung. langer blonder Vollbart, 
„kommt in größter Erregung von links vorn; an der Tür ſtehen bleibend) 
Pardon, wenn ich ſtöre ... Die Gnädige iſt plötzlich 
erkrankt? ... Prallt beim Anblick Irenes zurück.) 

Direktor (in reivektvoller Entfernung ſtehend, devot, ſehr überraſcht) 
Wie? .. . Herr Graf Gersdorf? Hier — hinter den 
Kuliſſen? ... Welche Ehre! 

Gabriele (erſchrocen, für ſich, mit halber Stimme) Graf 
Norbert! 

Graf Norbert Gögernd) Sie verzeihen — — Möchte 
meine innigſte Teilnahme für — — (deutet auf Irene. Erregt) 
Plötzlich erkrankt? — — (Saftig) Kann ich vielleicht 
einen Arzt holen? ... Oder ſonſtwie helfen? 

Direktor (ſehr devot) Die Gnädige iſt nicht erkrankt 

. aber — 

Graf Norbert (erſchrocen) Aber?) .. Was — aber? 

Direktor (ernſt) Ihr Kindchen iſt plötzlich geſtorben. 

Graf Norbert (ſehr erihroden, zurückfahrend) Wie? 
Ihr Kind — plötzlich geſtorben? .. (Im verhaltener 
Erregung, wie faſſungslos) Das Kind — — geſtorben? 
(Sich beherrſchend) Kann ich vielleicht — die Gnädige — 
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einen Augenblick — ſprechen? ... (Mit einer Handbewegung 
nach den Anweſenden) Vielleicht ohne — — wenn ich bitten 
darf — 

Direktor (jenen einfallend, höflich) Gewiß, Herr Graf, 
gewiß. (Zu Gabriele und Lisbeth, mit einer leichten Bewegung nach der 
Tür hinten deutend) Geht! 

Gabriele 

Lisbeth (ab Mitte). 

Direktor 


(Kleine Pauſe.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Irene. Graf Norbert. 


Graf Norbert ic Irene etwas nähernd, mit tiefer Empfindung) 
Irene! ... Ich bin da — Norbert! 

Irene (bleibt — in die Polſter der Chaiſelongue gedrückt, liegen, 
ſieht Graf Norbert nicht an, weint in ſich hinein. [Irenes Stimmung und 
innere Umwandlung vom ſtarren Schmerz über den Tod des Kindes zur 
Teilnahmsloſigkeit gegenüber Graf Norberts Worten bis zur Zuſtimmung 
zur Verzeihung muß im Verlauf der Szene durch beſtändig wechſelndes 
ſtummes Spiel zur Anſchauung gebracht werden!). 


Graf Norbert (jene innig) Irene — jo ſehen wir uns 
wieder ... Darf ich an deinem Schmerze teilnehmen? 
Nicht dir allein ift das Kind geſtorben . 

auch mir! ... Hit es dir vielleicht ein ſchwache 
Troſt, wenn ich hier bin? - 

Irene (noch in der vorigen Stellung, markiert vollſte Geiſtes⸗ 
abweſenheit). 

Graf Norbert (eindringlich) O, wenn mein Troſt dir 
in das Herz dringen könnte und meine Worte in deiner 
Seele einen Widerhall fänden! ... Sieh, ich weiß es 
— ich habe an dir ſchwer gefündigt. (Mit erhobener Stimme) 
Aber ich will alles wieder gut machen. 
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Irene (weint auf). 

Graf Norbert (erregter) Seit jener furchtbaren Stunde 
unſerer Trennung habe ich nur einen einzigen brennenden 
Wunſch: ich möchte deine Verzeihung erlangen ... Du 
weißt, einmal ſchon wollte ich dir nahen — es war 
vergebens . .. Und nun komme ich zum zweitenmal. 
und bitte dich. 

Irene (wendet ſich noch mehr ab). 

Graf Norbert (dringend) Ach, weich meinem Blick nicht 
aus ... Deine lieben Augen müſſen wieder auf mir 
ruhen, wenn ſie auch jetzt voll Tränen find... (Kleine Pauſe. 
Dringender) Rede etwas! ... Ich bitte dich — rede! 

Irene (hebt ſich ein wenig empor, fährt fi mit dem Taſchentuch 
über die Angen, weint in ſich hinein). 

Graf Norbert (bitter) Was habe ich für ein Leben 
geführt, ſeit ich dich verloren! Wo überall ſuchte ich 
Troſt! ... Bei tollem Spiel, hinter dem Becher, in 
rauſchenden Gelagen . .. Ach, nach dem Erwachen aus 
ſolchen Taumelfeſten fühlte ich mich doppelt unglücklich! 

. Wie ein Alpdruck laſtete es auf meiner Bruſt . 
Was habe ich da alles gelitten! ... (eifrig) Sieh — 
nie in meinem Leben habe ich die Rolle des Bittenden 
geſpielt! .. Du mußt mir verzeihen! 

Irene (starrt vor ſich hin, markiert unruhe, Nervojität) 

Graf Norbert (erregte) Ach, wenn du nur eine Ant- 
wort hätteſt! ... (eifrig) Das Leben hat mich gewaltig 
verändert. Ich bin nicht mehr der in engen Vorurteilen 
befangene Menſch, der ich war. Feſt kannſt du jetzt 
auf mich bauen! ... In meiner Einſamkeit lebte ich 
nur dem Erinnern — dem Erinnern an dich, Irene! 
An all das Herrliche, was ich in dir beſaß und was 
ich in dir verlor! Mehr denn je fühle ich: wir ſind 
füreinander beſtimmt, wir gehören zuſammen — für 
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immer, bis ins Grab . .. (Mit großem Nachdruck) Und 
vor Gottes Altar ſoll der Bund unſerer Her— 
zen ſeine Weihe finden ... Gangſam, tiefinnig) Irene, 
weißt du, was — Heimweh nach Glück iſt? 

Irene (tiefſchmerzlich, bitter, halblaut, mit leiſem Schluchzen) 
Heimweh — nach — Glück! 

Graf Norbert (bewegt) Der Tod unſeres Kindes muß 
die Eltern wieder vereinen, muß ſie auf ewig aneinander 
ketten ... (Mit erhobener Stimme) 

„Ein mächtiger Vermittler iſt der Tod, 
Da löſchen alle Zornesflammen aus.“ 

Irene (ſchluchzt laut auf). 

Graf Norbert (eindringlich) Irene, denk' an die vielen 
goldnen Stunden, die wir zuſammen verlebten — Stun— 
den des reinſten, edelſten Glücks! Stunden, in denen 
du aufjubelteſt ob der Seligkeit! .. 

Irene (ſchmerzvoll) Vorbei 

Graf Norbert (ſehr lebhaft) Nein, nicht vorbei! .. 
Sieh, das alles kommt wieder, muß wiederkommen... 
Die Quelle deiner Liebe zu mir iſt nicht verſiegt, kann 
nicht verſiegt ſein ... nur zurückgehalten, um wieder 
umſo mächtiger hervorzubrechen ... All die Schatten, 
welche auf unſer Glück fielen — ſie konnten unſere 
Liebe nicht erſticken .. . Bei mir nicht — ach, nie, 
niemals. .. und — ich weiß es, auch bei dir nicht, Irene! 

Irene (ſetzt ſich aufrecht, blickt Norbert groß, ernſt und forſchend an). 

Graf Norbert (ſehr innig) Irene! ... Ein herrliches 
Wort iſt das Wort — „Verſöhnung“! . . . Und eine 
herrliche Tat, wenn grollende Menſchen, die früher 
einander tief und innig liebten, ſich wieder die Hände 
reichen! 

Irene (bedeckt das Geſicht mit den Händen, markiert inneren 
Kampf). 
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Graf Norbert (leidenſchaftlich) Irene! ... Willſt du mir 
verzeihen? ... Rede! Rede! 
Irene (erhebt ji Tangfam, bleibt ftehen). 
(Kleine Pauſe. Ganz langſames Spieltempo.) 


Graf Norbert (eindringlich) Gib mir die Hand, daß 
du mir verzeihſt! 

Irene (streckt ihm langſam die Hand entgegen). 

Graf Norbert (aufjubernd) Irene! Meine Irene! (gußt 
Irenes Hand.) 

Irene (zieht ihre Hand langſam zurück; tief ernſt, hoheitsvoll) 
Jetzt aber — bleib! ... Ich — gehe zu meinem — 

toten Kinde! 

Graf Norbert (ernit, beſtimmt) Nein — wir gehen zu — 
(mit Nachdruc) unſerm Kinde! 

Irene (indem ſie Norbert die Hand entgegenſtreckt und ihn voll 
anblickt, innig) Norbert! 

(Während beider Hände ineinander ruhen, fällt langſam der Vorhang.) 


Ende. 
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Streik! Volksſchauſpiel in vier Aufzügen. 

Sirenenſchlingen. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
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von 
Karl Böttder. 
6.—10. Tauſend. 


Wer lange im Auslande lebte, weiß es: Tauſenden 
und Abertauſenden von braven Deutſchen ſind dieſe 
„ungemütlichen Wahrheiten“ aus der Seele geſchrieben. 

Wenn trotzdem von gewiſſen Seiten ein Sturm 
der Entrüſtung gegen mich losbrauſt — ich ſtehe auf- 
recht! Getan habe ich, was ich tun mußte: vom 
Standpunkt des guten Deutſchen aus, aber auch des 
freien internationalen Menſchen, auf Grund fünfzehn— 
jähriger Beobachtungen in vier Erdteilen meinem 
Deutſchland, dem teuren, gezeigt, wie es ſich im Aus— 
lande ſpiegelt. K. B. 


6 Bogen. Broſchiert M. 1.20. 
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Ausgewieſen 
Soziales Drama. 


Ein Drama mit ganz außergewöhnlichem Schicksal! 
Zwölf Jahre lang waren die Aufführungen ſeitens 
der Polizei wegen angeblicher „Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Ordnung“ beſtändig verboten, und alle Be⸗ 
ſchwerden durch verſchiedene Inſtanzen, Prozeſſe ꝛc., 
welche der Autor zur Erlangung der Freigabe ſeines 
Werkes führte, waren vergebens. 

Bis er ſich in einem — humoriſtiſchen Brief an 
den Deutſchen Kaiſer wandte, worauf die Freigabe 
der Aufführungen endlich erfolgte. Die Leidens⸗ 
geſchichte dieſes „verbotenften“ Theaterſtückes erzählt 
der Autor im Vorwort. Seit der Freigabe iſt das 
Stück — ſtets mit glänzendem Erfolg — bereits 
über die allerverſchiedenſten Bühnen gelaufen, auch 
bietet Böttchers „Ausgewieſen“ als Buch beſonderes 
Intereſſe. 


Preis broſchiert 1 Mark. 


Verlag von Seit & Sauer, Münden. 


